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Liebe Börblerienen und Börbler, 


manch einer mag sich schon insgeheim gefreut haben, doch so schnell 
geben wir nun auch wieder nicht auf. Nach der etwas unregelmäßigen 
Periode erscheint nun pünktlich zum Tanz den Antifa III die vierte Borb. 
In der langen, von DepresAsionen, selbstverzweifelten und nach dem Sinn 
unseres Seins suchenden Phasen, geprägten Zeit, haben wir trotzdem 
weltbewegende Dinge in unserer Kleinstadt Leipzig mitbekommen. 

So regten sich mal wieder - wie immer - die linken Chaoten über eine 
kleine, lächerliche Kamera am Connewitzer Kreuz auf (Seite 14), die doch 
dort nur den brennenden Kriminalitätsschwerpunkt bekämpfen sollte, 
Frauen trotz aller Gleichbereichtigungsbeauftragten der Stadt Leipzig 
immer noch nach mehr Rechten rufen (Seite 3) und irgendwelche Zecken 
immer wieder über Schule und Bildung abkotzen müssen (Seite 25). 
Approspo Schule, da zeigte sich doch in Meißen wie der moderne Schüler 
d Io Zeitgeist mit nervigen Lehrern so umspringt zu geflegen. 

In diesem Sinne weiter so. 

Börb Redax. 
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ICH BIN EIN 
MANN UND 
AM ENDE inäcst möchten wir so- 
BIN ICH gen, dass alle Aussagen 
NUR ICH nicht generell stimmen 
SELBST unesimmer Ausnahmen 
gibt. 

Wir haben eine Umfrage gemacht, da uns in- 
teressiert hat, ob andere Jugendliche auch ein 
Ungleichgewicht der Behandlung zwischen Frau 
und Mann empfinden. 
Wir konnten im Großen und Ganzen drei Grup- 
pen feststellen; eine Gruppe, die keine unglei- 
che Behandlung sieht, eine, die das zwar auch 
empfindet, jedoch nicht darauf reagieren, weil 
sie es für nicht interessant oder es für aussichts- 
los halten bzw. gibt es die Fälle wo jenen 
Ungleichbehandiungen bewußt und ohne Auf- 
lehnung, da es für normal gilt, angenommen 
werden. Und die dritte Gruppe, welche, die 
Minderheit der Befragten darstellen, sagen, das 
Ungleichbehandlungen zwischen den Ge- 
schlechtern existiert und die für sich behaupten 
auch etwas dagegen zu unternehmen. 
Da nun die ersten beiden Gruppen überwiegt 
haben, fanden wir es für angebracht einen Ar- 
tikel über Sexismus, über eben jene Ungleich- 
behandlung zu schreiben; eine Definition zu 
erläutern, was Sexismus darstellt vielleicht eine 
Erklärung dazu zu finden und nach Ursachen 
zu suchen 
Zuletzt wollen wir die Alternative zum Sexis- 
mus - den Antisexismus — erwähnen und et- 
was näher erläutern. 

Nun eine aus einem Lexikon geklaute Definiti- 


on, in der Sexismus, als “Verhaltens- 
weisen, die einen Menschen aufgrund 
seines Geschlechtes benachteiligen“, 
beschrieben wird. “Mit Sexismus kenn- 
zeichnet insbesondere die Frauenbewe- 
gung das diskriminierende Verhalten 
von Männern gegenüber Frauen in Po- 
Iitik, Arbeitswelt und Gesellschaft. Se- 
xismus beruht auf dem Vorurteil, dass 
die Frau aufgrund ihrer biologischen 
Geschlechtszugehörigkeit dem Mann 
körperlich und intellektuell unterlegen 
sei. Sexismus wird überall dort deutlich, 
wo Frauen zuerst als Sexobjekt und erst 
dann als Menschen betrachtet und be- 
handelt werden.“ 


Natürlich “funktioniert” Sexismus auch 
andersherum, also wenn die Frau das 
männliche Geschlecht unterdrückt, be- 
vormundet oder benachteiligt. Dies ge- 
schieht zum Beispiel, wenn Männer 
pauschal als “Sexgeile Tiere” bezichtigt 
werden. 

Sexismus ist nicht nur die krasse, of- 


fensichtliche Art und Weise, für die es 
Tausende Beispiele gibt, wie z.B. wenn 
ein/e Mann/Frau sagen würde: “Du bist 
blöd, den bist eine Frau/Mann I!” oder 
wenn 


Frauen 
von 
vornherein davon ausgegangen wird, 
dass sie nicht fähig sind in höheren Po- 
sitionen zu arbeiten und sowieso nur 
ihre Oberweite zählt ein, sondern auch 
unbewußtes bevormundendes oder un- 
terdrückendes Handeln, wie z.B., wenn 
eine/r, ohne irgendwelche Hintergedan- 
ken und absolut unbeabsichtigt, also 
unbewußt der Aussage eines Geschlech- 
tes mehr Wichtigkeit zumißt als der Aus- 
sage des anderen. Denn Sexismus 
herrscht vor allem zutiefst im Unterbe- 
wußisein, auch wenn sich der Mann oder 
die Frau als Antisexistisch erklären. 
Wir sind der Meinung, daß die Gründe 
für Sexismus in der Erziehung liegen, 
hiermit meinen wir die Elterliche Erzie- 
hung als auch die Erfahrungen durch 
die Umwelt (Freunde, Schule....). 
Wenn wir also davon ausgehen, das der 
Grund für Sexismus in der Kindheit liegt, 
heißt daß, daß das Kind schon von klein 
auf, meist wahrscheinlich unbewußt, 
selbst sexistische Verhaltensweisen er- 
fährt und diese dann auch in der Kind- 
heit schon weitergibt. Die Ursache liegt 
in der ungleichen Erziehung zwischen 


beif SexXISMUS HERASCHT VOR ALLEM | Spiel 
ZUTIEFST IM UNTERBEWUSSTSEIN 


Junge und Mädchen. Kleine Kinder werden von 
Anfang an ihres Lebens in eine bestimmte Rolle 
reingepreßt, der Junge in die Jungenrolle und das 
Mädchen in die Mädchenrolle. Dies zeigt sich zum 

Bei- 


sehr 
gut 
am Beispiel Anziehsachen: Das Tragen von Klei- 
dern und Röcken ist bei Mädchen ein gewöhnli- 
ches, alltägliches und oft als nied- 
lich empfundenes Ereignis, wäh- 
rend dieser Wunsch bei Jungen auf 
Unverständnis stößt bzw. stoßen 
würde. Auch im späteren Leben 
werden Männer in typischen 
Frauenkleidern all zu oft als “Tun- 
te” abgestempelt und es gilt als 
abnormal. Kinder werden durch 
ihre Eltern auf ihr zukünftiges Le- 
ben vorbereitet, so übernimmt der 
Vater oft die Rolle des Belehren- 
den und gilt als Respektsperson, . 
während die Mutter tröstet und das Mädchen in die Mödchenrolle 
beim Ausweinen zur Stelle ist (ins- 

besondere für den Sohn, der sich in dieser Situa- 

tion dem Vater gegenüber unwohl fühlt). Die Toch- 

ter übernimmt die Rolle ihrer Mutter, indem sie 
Einfühlsamkeit und Wohlwollen für andere auf- 

weist, während der Sohn ebenso die Rolle des 

Vaters als Autorität übernimmt. Unterstützend zu 

dieser Aussage ist die Untersuchung, das Eltern 

ihre Kinder für geschlechtsspezifisches Verhalten 

loben und für geschlechtsfremde Handlungen 
bestrafen 


und andere Untersuchungen haben ergeben 
wenn man ( oder besser mensch!!!) die Eltern 
fragt, was für ihre Kinder das Wichtigste ist, 


und so dem Sexisten Freiheiten entste- 
hen mit seinem Opfer zu agieren, wie 
er will. 


deren materieller Erfolg WOBEI SIE SICH Anzuführen sei hier 


oder deren häusliches EINE GROSSE 1.) 


wichtig, wenn es sich um ZUM 

ihren Sohn handelt; BEGIBT 

nannten sie bei ihren 

Töchtern das häusliche Glück dreimal häufiger 
als den materiellen Erfolg.Die Eltern bringen 
so dem Sohn gegenüber ein größeren Ehrgeiz 
in der Karriere 
auf. Es ist be- 
kannt, daß sich 
eine Frau in ei- 
ner höheren Po- 
sition mehr be- 
weisen muss als 
ein Mann. 

Da Sexismus 
also seine Urso- 
chen in der Er- 
ziehung hat, ist 
es folglich schwierig mit steigendem Alter die- 
ses Verhalten zu hinterfragen und abzulegen. 
Für uns, sich als Links verstehende Menschen 
also auch fortschrittlich orientiert und emanzi- 
piert, ist klar dass wir für Gleichberechtigung 
für beide Geschlechter und somit auch gegen 
Sexismus sind. Wir denken, das diese Erklä- 
rung genügen müßte um Sexismus scheiße zu 
finden. Die Folge von Sexismus ist, daß das 
Opfer sich unterordnet und unterordnen muß 


das Beispiel, dass der 


trag der Frau unter- 

schreiben mußte und 
bis 1992 waren Vergewaltigungen in 
der Ehe nicht strafbar. Und heute muß 
sich eine Frau in einer höheren Position 
mehr beweisen als ein Mann. 
Was auch noch gesagt werden muß, ist, 
daß es durchaus auch Sexismus gibt, 
der sozusagen vom Opfer gefördert wird, 
also daß sich bewußt in eine unterdrück- 
te oder abhängige Rolle hineinbegeben 
wird. Es gibt zum Beispiel genügend 
Frauen, die es als ihre Aufgabe sehen 
für den Haushalt zu sorgen und Kinder 
zu gebären und großzuziehen, wobei sie 
sich eine große finanzielle Abhängig- 
keit zum Mann begibt. In Deutschland 
sind rund % aller Frauen finanziell ab- 
hängig, sei es von ihrem (Ehe)mann 
oder von dem Staat mit der Sozialhilfe. 
( letzteres geschieht meist ungewollt ). 
Ein weiteres Beispiel für das ungleiche 
Verhältnis Mann-Frau zeigt folgendes: 
Ofiziell ist es zwar abgeschaft, aber den- 
noch wird umgangsprachlich öfters eine 
unverheiratete Frau mit Fräulein und 
eine verheiratete Frau mit Frau ange- 


redet. Die Anrede dr EM ANZIPATION vrerordnen will 

Frau hängt also von HEISST NICHTS “ Feminismus ist als politi- 
einem Mann ab, näm- ANDERES ALS sche Bewegung die Antwort 
lich ob sie mit ihm ver- «» SEFREIUNG auf alle Spielarten des Se- 


heiratet ist oder eben 

nicht. A 

Obwohl solche Begrif- 

fe wie: * Emanze” 

oder “ Feministin” vom Ursprung her 
nichts negatives assozileren, werden sie 
heute des öfteren als Schipfwörter ge- 
braucht, vorallem wenn eine Frau sich 
gegen sexistische Verhaltensweisen des 
Mannes wehrt. Emanzipation heißt 
nichts anderes als “Befreiung aus Un- 
terdrückung, Gleichstellung und Weiter- 
entwicklung”. Und Feminismus ist eine 
Frau- 
enbe- 
we- 
gung 
gegen 
Diskri- 
minie- 
rung. 
Frau- 
en, 
die 
ob- 
wer- 
tend 
mit 
diesen 
Worten bezeichnet werden, wird damit 
jedoch oft unterstellt, das sie den Mann 


xismus, denen Frauen ge- 
U u“ A 
genwärtig ausgeliefert sind. 
Feminismus bedeutet Kampf 
gegen den Sexismus.” 
Die Basis, auf welcher der Antisexismus ” auf- 
gebaut” ist, ist für uns, das Mann und Frau 
von Grund auf gleich sind (abgesehen von bio- 
logischen Merkmalen), und nur durch Erziehung 
bestimmte Eigenschaften, Fähigkeiten und To- 
lente angenommen haben. 
Darauf beruht unsere Handlung gegen Sexis- 
mus vorzugehen. 
Dagegen vorzugehen heißt zum einem natür- 
lich, Männer ( oder andersrum auch Frauen) 
darauf hinzuweisen, wenn sie sich sexistisch ver- 
halten, anderseits heißt das aber auch schon 
kleinste Sexismen aufzuzeigen. Z.B. achten wir 
darauf, auch wenn es kleinlich klingt, bei An- 
reden sowohl die männliche als auch die weib- 
liche Form zu nennen ( BesucherInnen; 
BORBleserInnen etc.). 
Wir haben vor, diesen Text in einer der näch- 
sten BORB’s inhaltlich zu erweitern. Deshalb 
würden wir uns sehr freuen, eine Resonanz zu 
diesem zu erhalten. 


Die Anschrift lautet: 
BORB redax 

do: Infoladen 
Koburgerstr. 3 

04277 LEIPZ 


VOM APFEL 6% shi 
ZUM mUS den Men- 


schen und 
sah es war gut, bis dieser seiner Autorität kei- 
ne Beachtung mehr schenkte und in den Apfel 
biß. Prompt flog er dann aus dem Paradies und 
war von nun an gezwungen sich allein durch 
Leben zu kämpfen, allerdings er . 
fähig selbständig zu denken (under 
die erste Mode). So schlecht 
gegen autoritären, göttlichen Wil 
stoßen. Der Mensch ging» seine 


solcher Apfel durchd 
te. Dabei beschre 


diese Veränderung der Masse M 
Einzelnen nicht durch und durch Klar erscheint. 
Lenin sagte dazu: „Ohne revolutionäre Theo- 
rie, kann es auch keine revolutionäre Bewe- 
gung geben.” Was bedeutet das jetzt aber für 
uns? Heißt das, daß die meisten Menschen, die 
sich gegen autoritäre Doktrinen ihrer Zeit ge- 
währt haben, schlechte Theoretiker waren oder 
sie einfach niemand verstanden hat, und so die 
effektive Praxis ein Ding der Unmöglichkeit war? 
Letzteres erscheint mir durchaus als mögliche 


Ursache für das Scheitern großer Ide- 
en, die Masse Mensch hat sie aus Un- 
selbständigkeit nicht genug bedacht, 
gefördert oder vielleicht auch verhindert, 
der Apfel ist also in den Händen eini- 
ger braun geworden und hat dann vie- 
dere angesteckt, schon bevor sie 
berhaupt geeignet wa- 
so das Potential für 
h roten Äpfeln ein- 
ten sie dann nicht 
fel auch vergammelt 
‚jeglichen Problemen aus 
%enn der Mensch 
fcht von Äpfeln ollein 
ge somit nicht angewie- 


piel einen gro- 


ie- möglicherweise nur Apfelmus, aus 


- Früchten mit braunen Flecken, weil der 


Koch sich kritisiert gefühlt hat und das 
natürlich nicht auf sich sitzen lassen 
konnte. Ist der Mensch nun gutmütig 
(oder einfach nur blöd) gibt er/sie sich 
zufrieden und ißt das Zeug. Dabei 
wollte er /sie eigentlich nur einen (gu- 
ten) roten Apfel. Übertragen wir die- 
ses recht phantastische Beispiel auf ein 
geschichtliches so läßt sich ähnliches 


bEritechtrten 

In den ö0ern, des erst kürzlich beende- 
ten Zwanzigsten Jahrhunderts beispiels- 
weise (und wirklich nur beispielsweise, 
da es zuvor noch ganz andere revolu- 
tionäre, antiautoritäre Bewegungen 
gab), entstand in den kapitalistischen 
Staaten dieser Zeit das starke Bedürf- 
nis, vorwiegend unter der Jugend, nach 
Veränderung der gesellschoftlichen Ver- 
hältnisse. Sie kritisierten ihre Eltern- 
generation und forderten diese auf sich 
mit ihrer NS-Vergangenheit auseinan- 
derzusetzen und sie (die Jugend) nicht 
durch Zucht & Ordnung vor dergleichen 
zu bewahren, ebenso stellten sie The- 
men wie Rassismus, Sexismus, Milita- 
rismus, Kapitalismus, Chauvinismus etc. 
öffentlich zur Diskussion. Es gab sie also 
schon, die sich gegen jegliche Autoritü- 
ten auflehnende Jugend, die diesmal 
nicht nur durch ihr optisches erscheinen 
und ihre Musik provozieren, sondern 
die Welt politisch wirklich beeinflussen 
wollten. Tausende gingen auf die Stra- 
Ben um ihren Forderungen Ausdruck zu 
geben und sich mit Gruppierungen wie 
zum Beispiel der amerikanischen Black 
Panther Party, die sich massiv gegen die 
Diskriminierung der Afroamerikaner 
wehrten, zu solidarisieren. Und durch- 
aus, nach den unzähligen Schwierig- 
keiten mit Regierung, Polizei und der 
konservativen Bevölkerung gab es auch 
Erfolge in Form von Gesetzesänderun- 


gen (allerdings erst einige Jahre später), die 
den Idealen der Rebellen entgegenkamen. Und 
genau dieses Entgegenkommen hat einige der- 
maßen zufriedengestellt, daß sie sich in ihre 
Kommunen zurückzogen, ihre Pfeifen ansteck- 
ten und warteten was nun wohl passierte. An- 
dere schlossen sich nach ihrer wilden Jugend 
lieber der Elterngeneration an, 
um den Luxus des Kapitalismus 
für sich nicht entbehren zu müs- 
sen. Der klägliche Rest gründe- 
te entweder Parteien oder Bünd- 
nisse um reagieren zu können, 
falls doch mal was 
Unlegitimierbares passieren 
sollte oder sie radikalisierten 
sich, wurden in diesem Falle 
aber schon sehr bald als Grup- 
pen zerschlagen. Diese Reste 
begannen dann auch noch sich 
untereinander zu zerstreiten und 
setzten somit keinerlei Voraus- 


setzung für eine effektive Ar- Vertreibung aus dem Paradies 


beit gegen autoritäres Verhalten sämtlicher Ge- 
walten. Heute sind viele dieser Aktivisten die- 
jenigen, die uns, ihren Kindern vorschreiben was 
wir zu tun und zu lassen haben. Aber warum 
sollten sie das auch nicht dürfen ? Sie haben 
doch schon alles erlebt und wissen was für uns 
das Beste ist. Warum sollten wir den Apfel es- 
sen, wenn sich Apfelmus doch ganz ohne an- 
strengendes Kauen verzehren läßt, Apfelmus 
aus braunen und grünen und roten Äpfeln und 
vielleicht auch mit einer kleinenMade. 
Karl 


\. keytell 

Nach wie vor, immer noch, ihechauge und sowieso suchen wir krea- 
five Köpfe, die Lust haben, Texte für dieses Pamphlet zu schreiben 

und/oder fester Bestandteil unserer Redax werden wollen. Auch 
Zeichnerinnen und Maleılnnen, die die Börb künstlerisch verschö- 
nern wollen sind jederzeit willkommen. 


Egal welcher Style, egal ob politisch oder kulturell, jede/t kann sich 
einbringen. 

De wir noch keinen festen: Resaktionstreffe ermin haben, en 
wir euch, Dienst 
Wir sagen euch 
Also, wir seheı . 

JORB redax 


conne island cafe 
koburger str. 3 di-fr 16-3 sa 18-3 so 14-3 uhr 
04277 leipzig 

conne island plenum 
tel 0341-3013028 
fax 0341-3026503 


„internet 
wimmin 


fun 


“Mit dei- 
KD 4 nem 18. 
WASN Geburts- 
DAS ? tag bist 


du nicht nur volljährig, sondern auch 
strafmündig und Verantwortung musst 
dy....”blablabla. “Alles schon tausend- 
mal gehört”, sagst du. Richtig! Aber jetzt 
kommt der Hammer. Du bist ab diesem 
Toge auch wehrpflichtig! “Ups — das 
habe ich ja völlig vergessen!” 
Spätestens jetzt solltest du dir überle- 
gen, welchen Zwangsdienst du ausüben 
willst oder ob du überhaupt einen Dienst 
für dieses Land leisten wirst, falls du 
nicht schon aus gesundheitlichen Grün- 
den aus dem Raster gefallen bist. Die 
Möglichkeiten sind vielfältig. Aber dazu 
später. 

Wie läuft denn diese ganze Erfussung 
ab? (Wen dies nicht interessiert, der 
liest weiter bei 7 ) 

Mit deiner Geburt als männliche Person 
wirst du beim Einwohnermeldeamt dei- 
ner Geburtsstadt registriert. Die Daten 
werden dem Kreiswehrersatzamt, wel- 
ches die Rekrutierungs- und 
steuerzentrale deines Wohnbezirkes 
(Leipzig) ist, zugesandt und dieses wie- 
derum schreibt dir irgendwann (mit 16 
oder 17 Jahren) eine “Einladung” zur 
Musterung. 

Die Musterung dient dazu, dich gesund- 
heitlich, physisch und psychisch durch- 
zuchecken, um dich in eine Verwendung 


bei der Bundeswehr einzuplanen. 

Wenn du die Musterung schon hinter dir hast 
kommt die Einberufung. Bei Abiturienten 
kommt sie nach dem Abitur und bei Leuten die 
“ne Lehre absolvieren vor, während, aber mei- 
stens nach der Lehrausbildung. Also, Eile ist 
geboten und ich denke, dass du als Börb - Le- 
ser doch keinen Wehrdienst leisten wirst! ? Z 
Wenn du doch mit dem Gedanken spielst, sei- 
en dir folgende Zeilen ganz besonders ans Herz 
gelegt. 

Ein großer Teil der Gesellschaft (Parteien, Schu- 
le, Verwandtschaft) behaupten, eine Armee sei 
zur Sicherung des Friedens und der Freiheit not- 


wendig und vergessen dabei, dass keine Ar- 
mee ihre Bevölkerung vor modernen Massen- 
vernichtungswaffen schützen kann und, dass 
disich Pk iaramt 

Mehrzahl 
der Opfer 
eines 
Krieges 
immer 
Zivilisten 
waren/ 
sind. 
Ebenso ist es ein Irrglaube, dass die Wehrpflicht 
ein “Kind der Demokratie” sei. Der historische 
Ursprung liegt in autoritären und diktatorischen 
Systemen. 

Für das Festhalten an der Wehrpflicht sind nicht 
in erster Linie militärische Gründe ausschlag- 
gebend. Das Entscheidende ist, dass die Wehr- 
pflicht — d. h. die Befehlsgewalt über jährlich 
Zehntausenden Männern — einen militärischen 
Einfluss auf die Gesellschaft verschaffte» 


-Aufrechterhaltung der deutschen Sekundär- 
tugenden (Ordnung, Sauberkeit, Treue, Fleiß, 
usw.), 

-Militärische Normen (Gehorsam), 
-Patriachale Denk-undVerhaltensweise, 
-Sowie Hierarchiendenken 

durchdringen die zivilen Lebensbereiche. Durch 
das Erlernen von Unterordnung, Führung und 
den Verzicht auf eigene Interessen sollen jun- 
ge Männer fügsame und widerspruchslose Bür- 
ger werden. Noch viel mehr Gründe gegen die 
Wehrpflicht können aufgeführt werden, aber das 
würde von meinem Hauptanlie- 
gen abschweifen. Außerdem 
gibt es dazu viele Schriften, wo- 
von einige am Ende dieses Tex- 
tes aufgeführt sind. Eines ist je- 
doch von fundamentaler Bedeu- 
tung: 

Du wirst dazu ausgebildet, 
Menschen zu töten. Schnell, ef- 
fektiv, geplant und auf Befehl. 
Du entscheidest, ob du Teil des 
Problems oder Teil der Lösung bist! 

Dass der Zivildienst ebenso ein Zwangdienst ist, 
ist doch jeder/m klar. Du kannst nicht ohne Kon- 
sequenzen total verweigern. Nicht ohne Grund, 
denn dein Dienst ist eine unwahrscheinliche Un- 
terstützung für dieses System. Du bist eine bil- 
lige Arbeitskraft, du kannst deine Arbeit nicht 
kündigen oder streiken. Kurz um - ein Arbeits- 
sklave. Ebenso kannst du den Gedanken aus- 
rangieren, der Zivildienst sei ein Friedensdienst. 
(Das wird auch vom KFOR — Einsatz behaup- 
tet.) Im Krieg und beim erlassen der Notver- 


ordnung wirst du sowohl als Mann, als 
auch als Frau für die Pflege von Kriegs- 
versehrten, Trümmer räumen und ähn- 
liches eingesetzt. Du bist ein/e zivile/r 
Soldat/in dieses Staates. Ich will die- 
sen Weg auf keinen Fall runtermachen, 
aber Mann sollte bedenken, dass es eine 
Möglichkeit gibt, überhaupt keinen Fin- 
ger für Deutschland krumm zu machen. 
Totalverweigerung! 
Gesetzlich wird dies mit Haftstrafen ge- 
ahndet. Bei einer guten Vorbereitung 
und Beratung ist die Verurteilung aber 
eher selten, da die meisten 
Totalverweigerer frei gesprochen wer- 
den. Nicht desto trotz ist es kein einfo- 
cher Weg. Da ich aber über kein fun- 
diertes Wissen darüber verfüge und kei- 
nen Stuss schreiben will, möchte ich 
euch auf diesen Weg eine Beratungs- 
gruppe vorstellen, welche in Leipzig 
schon seit einigen Jahren existiert. 
Sie beraten 

Totalverweigerer (und solche, die 

es werden wollen), 


Leute, welche größere Probleme 
mit der Bundeswehr und Zivildienst 
haben, 


Personen, die einen 
Kriegsdienstverweigerungs-(KDV)- 
Antrag stellen wollen, zur Muste- 
rung müssen, zurückgestellt wer- 
den wollen und ähnliches. 


Hilfe erhältst du telefonisch (0341/ 


3026504), per Mail Ich wünsche dir noch viel Spaß beim schmö- 
(il@island.free.de) oder schreibe ein- _kern. And don’t forget - Fuck the system ! 
fach an:Kampagne gegen Wehrpflicht, 


Zwongsdienste und Infoflyer, Bücherlisten, Anstecker, Plakate etc. einfach 
Militär anfordern bei: 
Deutsche 
Jo Infoladen Friedensgesellschaft 
Coburger Str. 3 — Vereinigte 
04277 leipzig KriegsgegnerInnen 
e.V. Haußmannstr. 
j 6 70188 
Schildere ganz kurz Stuttgart - 
dein Problem, damit Handbuch für 
die Leute einschätzen Kriegsdienstverwei- 
können, ob eine kur- De ar u 
P cnwambon / b. 
ze Antwort reicht oder Müllender 
ein Beratungstermin Papyrosso Verlag 
ausgemacht werden Kriegsdienste 


verweigern! — Der 
ontimilitaristische 


muss. 
Ich möchte kein 


Ratgeber der 90er 

Hondlanger der ee 
Bundesbürokratie Kampagne gegen 
sein, sondern dich Wehrpflicht, 
einfach nur für dieses huge 

Aapitz Militär-Elefanten 
Thema sensibilisieren, iR 
zeigen, dass es noch Totalverweigerung — Eine Streitschrift für die totale 


andere Wege gibt und verhindern, dass  Kriegsdienstverweigerung: von Christion Herz Komitee 
du mit Erschrecken eines Tages feststellst für Grundrechte und Demokratie 
wirst, nichts dafür getan zu haben Kriegsdienstverweigerung — Ein Ratgeber von 16 Metall 


ee EA 
sen, dann besuche doch den Infoladen - Verlag 
im Conne Island(So u. Do 15.00 — 
20.00 offen) und nutze dort diverse Vi- 
deos, die vielfältige Literatur und die 
nachfolgenden Quellen, wovon sicher- 
lich einige auch im Handel erhältlich 


sind. 


Innere Sicherheit 


WILKOMMEN IN hier werden 
DER sie schon 
WIRKLICHKEIT: vor ihrer Ge- 
burt über- 

wacht. Ginge es nach britischen | 


sen, so müßten sich all 
ner Fruchtwasseranal 
Erbgut der entstehend 
und katalogisieren zu 
genetischen Fingerabd 
noch vor ihrer Gebu 
lebensunwert klassifiziekt. Dieses Sc 
einmal passiert wird dann auch gleich die DNS- 
Sequenz in diversen Datenbanken gespeichert, 
zur frühzeitigen Kriminalprävention. Gut behü- 
tet können die erbgesunden Zöglinge dann auf- 
wachsen, denn Webcam’s übertragen ständig 
Bilder vom Kindbett oder aus der Kindergrippe, 
via Internet auf den Rechner ihrer Wahl. Kön- 
nen die Kleinen dann laufen, wird es aber höch- 
ste Zeit für KidBug, an Autos und Fahrrädern 
erfolgreich getestet, gib es dieses 
Trackingsystem endlich auch für ihren Nach- 
wuchs. Dafür wird ein ca. 4cm? großer Chip un- 
auffällig(?!) in die Kleidung eingenäht und 
dank GPS läßt sich das Ziel, ähh das Kind dann 
auf fast einen Meter genau orten, gegen eine 
bescheidene Gebühr versteht sich. 

So aufgewachsen stören die Kinder, die 
Überwachungskameras, welche bald an allen 
Straßenecken, Tankstellen, Einkaufspassagen, 
Schulen, Fußballstadien, Staßenbahnen, Bahn- 
höfen ...,sichtbar und unsichtbar, hängen, 
ebenso wenig wie die Möglichkeit, jeden 
Mensch mit versteckten Mikrofonen akustisch 


zu beschatten. Es herrscht Sicherheit pur, 
und wenn der Nachwuchs, nun schon im 
jugendlichen Alter durch die Straßen Ih- 
rer Städte wandelt, hinterläßt er eine gut 


gs- und Video- 
as, sogar in der Lage 
n aufgrund deren 
n einer riesigen 
en beobachten. Aber 
auch bei privaten Handelsunternehmen, 
welche rabattträchtige Kundenkarten 
verteilen, in Banken beim Geld abheben, 
und in Einkaufpassagen, lößt sich die 
Spur gut nachfolziehen. Auch die Bahn- 
höfe sind sicherer als jemals zuvor, hier 
gilt das Motto “Sicherheit, Sauberkeit, 
Service”, und es zeigt sich, daß sich jede 
Unannehmlichkeit im Vorfeld per Video- 
überwachung erkennen und beseitigen 
läßt. 


Dank ‚Null Toleranz’-Konzepten brau- 
chen sie sich überhaupt keine Sorgen 
über eventuelle Drogenprobleme der 


Innere Sicherheit 


doch öfter unvernünftigen Jugend zu ma- 
chen. Längst ist der Großteil der Dealer 
dingfest gemacht, bzw. abgeschoben und 
kritische Punkte im Stadtbild besonders 
gut überwacht. Außerdem erwägt die Po- 
lizei regelmäßig pauschale Drogentests 
on Schulen, um Drogenabhängige zu- 
überführen und potentielle Neueinsteiger 
in diese kriminelle und gewalttätige Sze- 
ne abzuschrecken. 

Ebenso ist Gewalt kein Problem mehr, 
denn alle auffällig gewordene Krawal- 
los und Chaoten sind längst registriert 
und wurden im Wiederholungsfall mit 
Meldeauflagen versehen. Selbst gewalt- 
tätige Gruppen wie Politextremisten oder 
Hooligans stellen keine Gefahr mehr 
dar, denn dank Passvermerk oder Ent- 
zug können diese Personenkreise in 
Unterbindungsgewarsam genommen 
werden, bevor Situationen entstehen, 
welche die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung bedrohen. Im Übrigen gilt glei- 
ches auch für politische Extremisten und 
deren Aufzüge. 


Um zu verhindern das Menschen jeden 
Alters auf den falschen Weg geraten 
könnten, beginnt also mit dem Schritt 
aus der Wohnung die zum großen Teil 
automatisierte, permanente Sicherung 
der öffentlichen Ruhe. Und dieser sind 
keine Grenzen gesetzt, so muß zum Bei- 
spiel die Observierung von Ganoven und 
Kriminellen nicht an deren Haustür en- 


den. “Denn die Sicherheit der Allgemeinheit, ist 
wichtiger als die Privatsphäre des Einzelnen.” 


Die immer effizientere Sammlung und Auswer- 
tung personengebundener Daten bietet Ihnen 
neben Sicherheit auch Service. So sammeln 
Adresshändler jegliche Informationen über alle 
registrierten Menschen, kombinieren diese und 
bieten diese entstandene Sammlung auch Ih- 
nen zum Kauf an. Firmen wie z.B. die ‚Deut- 
sche Post AG’ oder ‚Tele Info‘, arbeiten an der 
visuellen Speicherung aller Immobilien in 
Deutschland. Verbunden damit ist die auto- 
matische Erkennung des Zustandes, der Größe 
und der Nutzung der Häuser. Sollten sie sich 
also mal entscheiden in eine andere Gegend 
um zu ziehen können sie mit Hilfe einiger we- 
niger CD Rom’s genügend über Ihre Nachbarn 
herausfinden, z.B. welcher Religion gehören 
sie an, welche Hautfarbe haben sie, wohnt etwa 
ein gefährlicher Hund auf dem Nachbargrund- 
stück, oder welches Auto fährt ihr neuer Nach- 
bar, etc, um schon vorher zu wissen ob sie 
diese Gegend wählen oder lieber einen großen 


Bogen darum machen sollten. 


Ein weitere Schritt ist die Verknüpfung dieser 
Immobiliendaten mit 
Erkenntnissen der 
Telefongesellschaften, 
Banken, der Einwoh- 
nermeldeämter, der 
Post, der Wasser- und 
Energieonbieter, der 
Verkehrs- 
überwachungskameras 
und der Auto- 
registrierungsdaten. 
Dieses Sammelwerk ist 
für den Privatgebrauch zwar zu teuer, aber gut 
schon in jedem mittelständischen Unternehmen 
einsetzbar. Denn es ist mit relativ geringem 
technischen Aufwand möglich, detaillierte Pro- 
file der Lebensumstände großer Personenkrei- 
se zu erstellen. Träumen sie nicht auch davon 
schon vor dem ersten Vortstellungsgespräch zu 
wissen wer sich da um einen Arbeitsplatz be- 
worben hat, welchen Hobbys diese Person frönt, 
wie gut sie mit Finanzen umgehen kann und 
welchen Umgang sie pflegt? Aber genau so wie 
eventuelle Angestellte können sie auch Ihre 
Kunden immer besser einschätzen und das Ohr 
immer am Markt haben. Dabei geht es immer 
weniger darum die Bedürfnisse zu erkennen 
denn darum neue Bedürfnisse zu wecken. Ein 
schönes Beispiel dafür war das Aufkommen der 
kleinen bunten Tamagoshi Eier, welche von 
heute aufmorgen in keinem Kinderzimmer feh- 
len durften. 


Mit etwas mehr Aufwand und daher nur 
für große Firmen und staatliche Behör- 
den rentabel, aber durchaus gern ge- 
nutzt ist die Gewinnung neuer Ansich- 
ten über gewünschte Zielgruppen indem 
die verfügbaren Daten in sogenannte 
neuronale Netze eingespielt werden, 
welche in der Lage sind neue Erkennt- 
nisse aus diesen relativ harmlos wirken- 
den Sammlungen zu gewinnen. Somit 
ist es technisch also sehr einfach mög- 
lich neben den Lebensumständen auch 
die Lebensgewohnheiten großer Men- 
schengruppen bis hin zu einzelnen Per- 
sonen zu erfahren. Anders ausgedrückt 
bedeutet das, daß es möglich ist Men- 
schen, anhand der zum größten Teil an 
die Adresse gebundenen Daten, gläsern 
erscheinen zu lassen. 


Sicherheit nach außen und von innen, 
daß muß unsere Devise sein! Aber or- 
gani- 
sierte 
Krimi- 
nalität, 
inter- 
natio- 
naler 


Terro- Ge 
rismus das leistungsvollste ist wohl das Syste 


aaa Echolon 

ligiöser Fundamentalismus, kennen kei- 
ne Grenzen und bedrohen alle freiheit- 
lichen Staaten wie den Unseren. Doch 


auch hier sind bereits geeignette Mittel 
gefunden worden um sie vor dieser Ge- 


fahr wirksam zu schützen. Denn die 
staatlichen Sicherheitsbehörden verfü- 
gen über Systeme, womit sie jegliche 
Telekommunikation wie Telefonate, 
Faxe und E-mail’s, welche via Satellit 
oder Funk übertragen wird, abzufangen 
und sinnbezogen durchsuchen. Das be- 
kannteste und leistungsvollste ist wohl 
das System Echolon. 


Mit dem “großen Bruder”, wie es Kriti- 
ker dieser “neuen Sicherheit” immer 
wieder vergleichen, hat das nichts zu 
tun. Denn das System wie es im Roman 
“1984” von 6. Orwell beschrieben wird, 
richtete sich gegen alle Menschen; in 
der Realität richtet sich Überwachung 
aber nur gegen Kriminelle, Illegale oder 
Feinde der Gesellschaft. Die Sicherung 
unserer verfassungsmäßig garantierten 
demokratischen Grundordnung hat also 
nicht im Geringsten etwas mit “Big Brot- 


her” zu tun. 

In unserer Wirklichkeit richtet sich Überwo- 
chung in keinem Falle 
gegen Sie, solange Sie 
nichts zu verbergen haben 
| 
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__www.heise.de — 
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Heise, Hannover 
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GIBT ES 
"MASSEN”? 


Sicherlich hat jeder von euch schon einmal von 
“Rassen” gehört oder ihr wurdet in Biologie 
darüber unterrichtet, dass es so etwas gübe, 
wie “australonegride Rasse”, “mongolide Ras- 
se” und “europide Rasse”, und dies an äußer- 
lichen Merkmalen 


wird(Australonegride Rasse...Nase meist breit 


und flach, ...meist sehr dunkle Hautfarbe — | 


Wissensspeicher Biologie“97) und somit un- 
anfechtbar und richtig sei. Dabei ist dieses The- 


ma an Schulen anderer Staoten (z.B. Öster- 


reich) schon längst beseitigt worden, weil die- 
ser Stumpfsinn eben wissenschaftlich widerlegt 
wurde. Aber ein Mensch aus Asien sieht doch 
nun einmal “anders” aus, als ein Europäer. 
Oder nicht? 


“Da die bezeichneten Unterschiede zwischen 


Menschen kultureller und nicht biologischer 


Natur sind, lässt sich sagen, dass in Wirklich- 
keit der Rassist die Rasse erschafft...”(Poliakow) 


Zur Geschichte der Rassentheorien 

Der älteste Versuch, Menschen in Arten zu un- 
terteilen, war wohl Noahs Fluch im Alten Te- 
stament. Durch diesen wurden seine Söhne in 
“Weiße”(Japhet), Sem(Semiten) und 
Ham(“Schwarze”) unterteilt, wobei Ham 's 
Nachfahren zur ewigen Sklaverei verdammt wa- 
ren, was die Unterdrückung jener theologisch 


festgemacht 


untermauerte. 
Im 19. Jahrhundert, mit Beginn des Ko- 
lonialismus, entstanden die ersten um- 
füssenden Rassentheorien von Europä- 
ern. Anfangs wurden Köpfe vermessen, 
in Lang- und Rundschädel unterteilt und 
es wurde festgestellt, dass beide Typen 


in allen Bevölkerungsgruppen vorkom- 
men. Auch die Einteilung in Hauffar- 
ben ergab keine befriedigende Lösung, 
da die Übergänge fließend sind. Unter- 
suchungen ergaben, dass die Hellsten 
in der dunklen Gruppe heller sind als 
die Dunkelsten in der hellen Gruppe. 
Ebenso brachte die Größeneinteilung 
wenig Erfolg. Im 19. Jahrhundert schlug 
jeder Forscher seine eigene Einteilung 
vor und die Zahl der Kategorien wuchs 
ins Groteske. 


Gibt es nun Rassen oder nicht? 


Die Existenz von Rassen ist wissenschaft- 
lich umstritten. Die Menschwerdung als 
Gattung Homo hat ein einziges Mal 
stattgefunden (Monogenese). Der 
Mensch entwickelte sich danach in Groß- 
gruppen und vermischte sich, wobei 
Unterarten der gemeinsamen Art 
Mensch (durch geografisch und kultu- 
relle Gegebenheiten) entstanden. Die 
Anzahl 


de r DIE MOEGLICHKEITEN DER 
Rassen- INDIVIDUELLEN 

ein- ENTFALTUNG IST ZUM 

telung JEBERGROSSEN TEIL VON 
sw SOZIALISATIONSFAKTOREN 
‚0 NND ZUR VERFUEGUNG 


"is STEHENDEN 
Ein- 

hun- ABHAENGIG. 
dert. 

Die Grenzen sind fließend und daher be- 

streiten einige Natur- und Sozial- 

wissenschaftler die Existenz von Rassen. 

Außerdem ist zu beachten, dass sich der 

biologische Rassebegriff von dem all- 

gemein üblichen unterscheidet. Es ist 

wissenschaftlich absurd, von der “jüdi- 

schen” oder “deutschen Rasse “ zu spre- 

chen, da dies ein Phantasiekonstrukt ist, 

weil seit Jahrhunderten eine Vermi- 

schung der Menschen durch Völkerwan- 

derung, Invasionen, Eroberungen etc. 


erfolgte. Ebenso ist es wissenschaftlich unzuläs- 
sig, bestehende 

physische Eigenschaften(Hautfarbe) mit positi- 
ven/negativen psychisch, moralischen oder in- 
tellektuellen Eigenschaften zu verbinden. 


Die Möglichkeiten der individuellen Entfaltung 
ist zum übergroßen Teil von Sozialisations- 
faktoren und zur Verfügung stehenden 
Entwicklungsmöglichkeiten abhängig. 

Die Gleichheit von Menschen ist eine ethische 
Entschei- 
dung. 
Dies be- 
deutet 
aber 
nicht, die 
individu- 
elle Ver- 
schieden- 
artigkeit 
zu leug- 
nen, viel- 
mehr die Ausprägungen des Menschen als 
gleichwertige Existenzmöglichkeit zu verstehen. 


Die Genetik widerlegt Rassentheorien 

Über die Anzahl der Rassen konnten sich die 
Anhänger der “Rassenlehre” nie einigen. Gibt 
es nun 2 (Jean Joseph Virey), 4 (Immanuel 
Kant), 5 (Blumenbach),6 (Buffon), 7 (Hunter), 
8 (Agassiz), 11 (Pickering), 15 (Bory St. 
Vincent), 16 (Desmoulins), 22 (Morton), 60 
(Crawford) oder vielleicht 63 (nach Burke) Ar- 
ten bzw. Rossen unter den Menschen? Die mo- 


derne Genetik sagt ganz einfach 6 Milliorden zwei Menschen aus dem selben Dorf. 
Rassen — genau soviel wie es Menschen gibt. Je genauer mensch analysiert, desto 
Als Beweis sind hier nur einige kurz genannt, _ vielfältiger wird eine Bevölkerungsgrup- 
da meiner Meinung nach der Themen- pe. 

schwerpunkt gesprengt werden würde. Als er- Aus diesen gewonnenen Erkenntnissen 


stes sei der Rhesus-Faktor genannt. Es kann ergibt sich für mich, dass es gar nicht 


zur Ablehnung des möglich 
Embryos bei einer DER EINZIGE und not- 
Schwangerschaft NUTZEN BESTEHT wendig 
een MEINER MEINUNG 2.,%. 
Frau nicht überein- NACH NUR DARIN, eindeu- 
stimmt. Bei Verglei- UNTERSCHIEDE tig in ir- 
chen auf verschiede- FESTZULEGEN, UM gend 
nen Kontinenten DAMIT EIN eine 
wurde festgestellt, WELTBILD IM Form na- 
dass Afrikanerinnen INTERESSE DER mens 
näher u»  HKAPITALISTISCHEN Russe” 
Europäernnen ste- VERWERTUNGSLOGIK © pres- 
hen, als die Groß- AUFRELHTZLERHALEN. €. Der 
gruppen untereinan- einzige 
der. Das Gleiche wur- Nutzen 


besteht meiner Meinung nach nur dar- 
in, Unterschiede festzulegen, um damit 


de bei Vergleichen der HLA-Gruppe(Human 
Leukocyte Antigen), welches für Organverpflan- 
zungen von gewichtiger Bedeutung ist, festge- ein Weltbild im Interesse der kapitali- 
stellt. Ebenso wurde bei Untersuchungen des _ stischen Verwertungslogik aufrechtzuer- 
amerikanischen Genetikers R. Lewontin 1974 halten. 

festgestellt, dass der genetische Unterschied 

zwischen zwei Menschen vom gleichen Konti- 

nent aber aus verschieden Ländern nur 7% 

größer ist, als zwischen Menschen aus dem glei- 

chen Land. Desweiteren stellte er fest, duss der 

genetische Unterschied zwischen einen zufül- 

lig ausgewählten Afrikaner und Europäer nur 

15% größer ist, als zwischen 


Börb interviewt die; 
AntifaSchulNetz-Mitgli 
der Micha B. und Jörn W. ° 


Börb: Hallo. 
Micha & Jörn: Hallo 
Börb: OK. Unsere erste ; 
Frage. Seit wann gibt es 
das ASN schon? 

Jörn: Da ASN gibt es in der 
derzeitigen Form seit April 
1997. 

Börb: Was war damals eure 
eine solche Gruppe zu gr 
Micha: Wir haben uns g; 
die Vorherrschaft von 
uns ziemlich ankotztg 
Wir wollten endlic 
gen setzen. Und d 
wir denjenigen 

allein an ihren 8 


dass die Leute sicher nach Hause kommen und 
nn erweitert die Nazidominanz an Schulen 
hen. 

0 erstens war unsere Zielsetzung na- 
Antifahilfe zu leisten, d.h. sich ge- 
r Schule abzuholen, wie schon 
;gte. Darüber hinaus haben 
erkannt, dass es wichtig 
chismus und Rassis- 


dem alternative In che .d fr auffällig, dass 
Jugendliche von Nazis nach der Schule immer mehr Popper mit Nazis gemeinsam der 
aufgelauert wurden. Somit schlossen rechten Ideologie anhingen und anders Ausse- 
sich damals ein paar hende an Schulen verdrängten oder drangsa- 
Punker zusammen und organisierten lierten. 

sich. Das heißt, dass eszum Anfang nur Börb: Wie sieht eure heutige Zielsetzung aus? 
ein Zusammenschluß von Brockhaus Micha: Wir sind natürlich von diesen Anfangs- 
und HeisenberggymnasiastInnen wor. zielen ein Stück weg und dann haben sich un- 
Börb: Was war am Anfang eure Zielset- sere Ziele 

zung? auch erweitert. Also es geht nicht mehr vorran- 
Micha: Ganz am Anfang war das Ziel, gig darum Nazis an Schulen zu bekämpfen und 


Interview mit dem ASN 


Aufklärung zu leisten. Sondern auch linke Inhalte 
schülerinnengerecht zu verbreiten oder auch Ta- 
gesgeschehen zu behandeln. 

Jörn: Es ist vielleicht zu bemerken, dass wir in 
einigen Zielen ziemlich ernüchternd feststellen 
mußten, dass diese so nicht umsetzbar sind. Zum 
Beispiel an Schulen Infoveranstaltungen zu prak- 
tizieren ist uns eigentlich nicht sehr gut gelungen 
und die Schule legt uns da auc 
Weg. Es wird nicht zugelassen y 
wir von unserem Ziel abgeko 
haben sich ganz andere Ziel 


sibilisieren. 
Börb: Welche und wi 


und gerne was machen wollen. Die anderen be- 
nötigen ziemlich schnell Antifaschistische Hilfe und 
sind dann aber bei dem nächstem Plena nicht 
mehr dabei. Also an ihrer Schule gab es Streß 
und sie wollen, dass halt “die Antifa” vorbeikommt 
und das Problem regelt. Meistens ist das für die 
Leute sehr ernüchternd, weil sie mitbekommen, 
dass es doch nicht so einfach ist. 


Börb: Die Leute die beim ASN mitwir- 
ken, sind das auch diejenigen, die ihr 
ansprechen wollt? 

Micha: Naja, wir wollen immer mehr 
Leute ansprechen. Aber sie kommen 
schon aus den Subkulturen 

die wir direkt anzusprechen versuchen. 
Aber das Problem ist, dass das ASN ei- 
nen negativen Ruf hat bzw. von eini- 
gen Alternativen Jugendlichen als zu 
politisch angesehen wird. 

Börb: Aber uns ist zu Ohren gekommen, 
ss beim ASN-Plenum alles ziemlich 
tatisch ist und alle trinken und kiffen, 
jtik zu betreiben 

ing ist eben, dass wir so 
fahren zwischen politi- 


wenig eigene Aktivitäten, wie Demos, 
Infoveranstaltungen usw. initiiert hat, 
aber das andere Problem ist, dass viele 
Jugendliche ohne jegliche politische 
Vorerfahrung zum ASN stoßen. 

Börb: Und innerhalb des Mittwochs- 
plenum war es dann ja nur ein kleiner 
Kreis von Leuten die kontinuierlich ge- 


Interview mit dem ASN 


arbeitet haben, oder? Diese Leute hat- 
ten dann eine Umstrukturierungsidee. 
Erläutert die doch mal. 

Micha B.: Ja, es war wirklich so, das 
sich das ganze nur auf einem ziemlich 
kleinen Kreis innerhalb des ASN’s kon- 
zentriert hat, der mehr oder weniger 
kontinuierlich was gemacht hat. Wir 
haben gesehen das das Ganze an, 
zen stößt, d.h. wir konnten uns g 
nicht so verwirklichen wir wi 


den, an dem sich die Leuf 
wirklich intensiv, kontin 


Eischätzungen & Eindrücke, ob 
num besser funktionieren könnte, also 
eben in dieser Dienstagsgruppe? 

Jöm W.: Also ich persönlich war da schon 
einmal und war positiv beeindruckt, es 
hat mich so ein bißchen an die Anfangs- 
zeiten des ASN’s erinnert, was die Ar- 
beitsproduktivität angeht 


Micha B.: Es ist auf jeden Fall produktiver. Vor- 
allem setzten wir uns jetzt auch mit inhaltlichen 
Themen auseinander und es werden nicht nur 
alle politischen Neuigkeiten nacheinander ab- 
gearbeitet. Von daher ist es schon eine Verbes- 
serung. 

Börb:Also, ihr habt 2 verschieden Plenata, viel- 
leicht könnt ihr mal die verschiedene Struktur 
erklären? 

Jörn W.: Das Dienstagsplenum ist eine feste 


uppe, weniger ein Plenum als eine Arbeits- 


ur, die Leuten die Möglichkeit gibt, konti- 
u arbeiten, wie auch vorhin schon be- 


scheidungsgewalt hat. 

wechselt die Besetzung ständig. 
Micha B.: Ich würde das ein bißchen anders 
sehen. Die Dienstagsgruppe hat deswegen die 
Entscheidungsgewalt, weil sie sonst in ihrer Ar- 
beit behindert werden würde. Es würde (könn- 
te) ewig dauern bis sie irgend etwas entschei- 


den könnte. 


Jörn W.: Dieses Thema ist allerdings auchnoch Könnt ihr noch mal genau sagen, was 
nicht ganz ausdiskutiert. Die Gefahr ist, dases ihr so für Sachen gegenwärtig macht? 
zu einer Starken Hierarchisierung kommt. Micha B.: Also, das ASN beteiligt sich 
Börb: Apropo! Wie steht ihr zu Hierarchien? ander großen Antifa Demo am 17.6.00' 
Micha B.: Wir müssen auf jeden Fall zugeben in Grünau, mehrere Leute waren aktiv 
und erkennen, das es innerhalb des ASN Hier- mit.an den Vorbereitungen beteiligt; wir 
orchien gibt, wie allgemein in jeder linken Grup- machen alle 2 Monate eine BORB Par- 
pe. Unsere Intension ist es dieseigsorchien ty. Und demnächst steht ja auch der 
nicht im Verborgenen zu lasse j absolute Event an: Tanz den Antifa Nr.3 
ganz deutlich transparent zu m im Conne Island.Und wir wollen versu- 
orchien werden durch die Teila chen in Zukunft mehr inhaltlich zu ma- 
deutig gekennzeichnet und eichter en, so haben wir z. B. eine Sexismus 
zudecken. vor und eine Diskussion über 
Jörn W.: Diese Hierarch alismus. 

der Zeit auf, wenn äl ann bedanken wir uns erst 
lassen und neue hin terview und wünschen 
sich dann neue. 
Börb: Beide Grupp 
te? 

Micha B.: Ja, 
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DEUTSCHLAND! 


Dass Nazis oft als die normgerechteren, 
“besseren” Jugendlichen angesehen 
werden, ist uns bekannt. Immerhin ver- 
treten sie die Werte, die diese Gesell- 
schaft ihnen vermittelt. Ob es Sauber- 
keit, Ordnung oder der Wahn zum Ar- 
beiten ist, übertreffen sie doch gelegent- 
lich schon ihre Eltern und Lehrer und 
Lehrerinnen. Nazis sind aber nicht nur 


konservative Werteverfechterer. Sie 
praktizieren genau das, was der Groß- 
teil der Bevölkerung denkt, sind darum 
nichts anderes als die militante und ro- 
dikalere Form des Mainstreams. So kön- 
nen sie gerade hier, weil die Bürger und 
Bürgerinnen wegschauen, in Grünau al- 
ternative Jugendliche, Migranten und 
Migrantinnen seit Jahren ungestört 
durch Grünau jagen und zusammen- 
schlagen. Selbst vor Brandanschlägen 
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auf Flüchtlingsheime schrecken sie nicht zurück. 
Wie hätten sich die Nazis in Grünau in der Bru- 
talität und Intensivität gehalten, wenn sie nicht 
einen gewissen Rückhalt aus dem Großteil der 
Bevölkerung genießen können? 

In Schulen, auf den Straßen und in Jugendclubs 
sind alle Andersdenkenden und -aussehenden 
einer beständigen Gefahr ausgesetzt. 

Nicht grundlos fahren Grünauer alternative Ju- 
gendliche nicht mehr mit öf- 
fentlichen Verkehrsmitteln, or- 
ganisieren Selbstschutz durch 
das gegenseitige Abholen aus 
ihren Schulen und kennen die 
Ecken in Grünau, die sie mei- 
den müssen. All dies ist ein- 
gebettet und wird geschützt in 
einer Ignoranz, ja fast Arro- 
ganz von vielen Bürger und 
Bürgerinnen, Lehrer und Leh- 
terinnen, Sozialarbeiter und Sozialarbeiterinnen 
und der Stadt Leipzig. 

Wenn die Werteerzieher dann doch einmal ein- 
sehen müssen, warum denn so viele ihrer 
zukunftssichernden Generation nicht mehr so 
richtig in ihren vorgesehenen Bahnen verlau- 
fen, versucht man sich in Betroffenheit zu üben. 
Dass sie selber einen Anteil daran besitzen, wird 
natürlich heftig bestritten. 

In Schulen wird heute noch insbesondere in Bio- 
logie und Gemeinschaftskunde von verschiede- 
nen Menschenrassen gesprochen, der zweite re 
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duziert und im Deutschunterricht die Werke 
Goethes und Schiller stolz als die Weltliteratur 
gelehrt. 

An eine intensivere kritische Auseinanderset- 
zung mit Rassismus und dem deutschen 
Nationaldenken in Schulen ist nicht zu den- 
ken. 

Um diese Auseinandersetzung zu erreichen, 
wollte das Antifaschistische Schulnetz an Schu- 
len Veran- 
staltungen 
durchführen. 
Diese wurden 
aber mit der 
Begründung 
abgelehnt, 
die Schule 
sei ein 
politikfreier 
Raum. 

Wie soll ein 
gesellschaftlicher Raum politikfrei sein, wenn 
er doch von seinen Umwelteinflüssen abhän- 
gig ist und nie autark bestehen kann, wobei 
auch fraglich ist, dass Themen wie Anti- 
rassismus und Antifaschismus als ideologisch 
vorbelastet gelten. 

Nicht ein moralisch denkender und tolerant 
handelnder Mensch als Ergebniss des Bildungs- 
weges steht im Vordergrund, sondern eine er- 
folgsorientierte, aufstrebende Persönlichkeit ist 
das Ziel. Es muß eine grundlegende Verände- 
rung von zwischenmenschlichen Werten (wie 
z.B Diskussionskultur) an Schulen geschehen, 
denn es reicht nicht nur erhebliche Noziüber- 


griffe zu verurteilen. Es geht hier nicht 
um eine Politisierung, sondern einen 
Schüler oder eine Schülerin zu einem 
eigenständig denkenden, emanzipier- 
ten Menschen zu bewegen. 

Genau so wenig wie Selbstbestimmung 
ein gesellschaftlicher Wert ist, sowenig 
wird er in der Schule vermittelt. Bildung 
ist heute nur Rüstzeug auf dem Weg 
ins Ar- 
beitsle- 
ben. So 
werden 


wenn es gefordert wird sich freiwillig un- 
terzuordnen, sowie Sexismus und der 
gesellschaftsimmanente Rassismus etc. 
ständig reproduziert. Auch der alte, 
deutsche Wert Disziplin wird noch er- 
staunlich hoch gehalten. 

Das Fehlen von sozialen und 
gessellschaftlichen Komponenten er- 
möglicht einen leeren Raum in Schu- 
len, der von Nazis als Identitätsform 
angeboten und im Endeffekt, wie sich 
die Situation an Schulen zeigt, auch von 
onderen Schüler und Schülerinnen über- 
nommen wird. 
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Obwohl diese Tatsache von Schulleiter ner offensichtlichen Auseinandersetzung mit No- 
und Schulleiterinnen wahrgenommen zis an Schulen, eher doch zu einer Akzeptanz 
wird, zeigen sie nur geringes Interesse der Nazis.Sie werden toleriert und Überfälle auf 
dieses Problem zu lösen. junge Punker, HipHopser und andere alternati- 
ve Jugendlichen, aber auch Migranten und 
Migrantinnen entpolitisiert dargestellt. Im End- 
effekt sind alle andersdenkenden Jugendlichen 
auf sich alleine gestellt. Auf eine Unterstützung 
von Lehrern und Lehrerinnen können sie selten 
hoffen. 


Br. ur eree Daher kann kaum von einer Erziehung zu Hu- 
Entweder sie sind um den Ruf ihrer manität, Gesellschaftsfähigkeit und Zivilcouro- 
Schule besorgt, es könnte ein Nazi- ge gesprochen werden, es ist doch vielmehr dos 
problem in ihren heiligen Hallen exi- _straffe Vorbereiten auf den Arbeitsprozess und 
stieren oder sie unterschätzen die Luge das eingleisige Vermitteln von traditionellen und 
und stempeln das Verhalten derjungen konservativen Werten. 

Kameraden als puberfär ab bzw be- Darum hört auf Nazis zu tolerieren und zu fördern 
zeichnen sie als rivalisierende Jugend- oder sie sogar als Opfer von sozialen Verhältnis- 
banden. Dieses führt mitnichten zu ei- sen zu sehen. 


NIE WIEDER SCHULE FUER 
DEUTSCHLAND! 

NULL TOLERANZ MIT NAZIS 

AUCH AN SCHULEN! 

SCHULE DARF NICHT NUR WERTE 
INNERHALB DIESER SYSTEMLOGIK 
VERTRETEN, SONDERN MUSS 
HUMANISTISCHE IDEALE VERMITTELN! 
FUER EIN ALTERNATIVES 
JUGENDZENTRUM IN GRUENAU! 


Ischetschenien | 


FUSSTRITTE 
FUER DIE 
MENSCHENRECHTE 


ZUR LAGE IN 
TSCHETSCHENIEN 


Seit September 1999 führt die Russische Fö- 
deration einen blutigen Krieg in 
Tschetschenien. Offiziell bezeichnet die rus- 
sische Regierung die Kampfhandlungen, un- 
ter anderem Flächenbombardements von Dör- 
fern und Städten, als “Maßnahmen zur Be- 
kämpfung von Kriminalität und Terrorismus.” 
Damit beziehen sie sich auf Bombenanschlö- 
ge, die vor Ausbruch des Krieges auf Wohn- 
häuser in Moskau und anderen russischen 
Städten verübt wurden und bei denen meh- 
rere hundert Menschen ums Leben kamen. 
Obwohl die Attentäter bis heute nicht ermit- 
telt werden konnten, machen die russischen 
Behörden tschetschenische Separatisten da- 
für verantwortlich. Doch selbst wenn die At- 
tentate wirklich von Tschetschenen verübt 
wurde, so ist dies keine Rechtfertigung dafür 
Krieg gegen ein ganzes Volk zu führen. Spä- 
testens seit der völligen Zerstörung Grosnys 
dürfte jedem klar sein, daß die russischen 
Truppen nicht nur gegen radikal-islamische 
tschetschenische Milizen, sondern auch ge- 
gen die Zivilbevölkerung vorgeht. Amnesty in- 
ternational erhebt schwere Vorwürfe gegen 
die russische Armee. So soll diese nach Be- 
richten von amnesty international gezielt 


Krankenhäuser, zivile Einrichtungen und 
Flüchtlingskonvois angegriffen haben 
und haben damit gegen das humanitö- 
re Völkerrecht und die Genfer Konventi- 
on verstoßen. Bei einem Angriff auf das 
einzige noch arbeitende Geburts- 
krankenhaus am 21. Oktober 1999 sind 
nach Berichten von amnesty 13 Mütter 
und 15 Neugeborene getötet worden. 
Anscheinend soll das ganze Land dem 
Erdboden gleich gemacht werden oder 
ist es bereits. Es befinden sich über 
400.000 Tschetschenen auf der Flucht 
(die Hälfte der Gesamtbevölkerung), 
oder unter erbärmliche Bedingungen in 
Notunterkünften in der Nachbarrepublik 
Inguschetien. Die tschetschenischen 
Männer im wehrfähigen Alter werden, 
wenn sie von russischen Soldaten auf- 
gegriffen werden, in so genannte 
Infiltrationslager gebracht, wo sie zum 
Teil schwer gefoltert werden. Auch von 
Vergewaltigungen durch russische Trup- 
pen wird berichtet. 

Aber auch tschetschenische Kämpfer sol- 
len Verbrechen gegen Zivilisten verübt 
haben. So sollen sie diese als mensch- 
liche Schutzschilde gegen russische An- 
griffe mißbraucht haben. 

Zu den Opfern des Krieges gehören 
ebenfalls die russischen Wehrpflichti- 
gen, die mit 18, 19 oder 20 Jahren als 
Kanonenfutter nach Tschetschenien ge- 
schickt werden. Die Angehörigen von 
Gefallenen werden zum Teil erst Wochen 


Tschetschenien 


später über deren Tod informiert und 
müssen die Leichen oft auf eigene Ko- 
sten in die Heimatorte transportieren 
und dort bestatten. Zu den vehemente- 
stan Kriegsgegnern in Rußland selbst ge- 
hören demzufolge auch die Soldaten- 
müfter, die sich in einer Vereinigung zu- 
sommengeschlossen haben und die so- 
fortige Einstellung der Kampfhandlun- 
gen verlangen. Sie stehen aber neben 
einigen wenigen Menschenrechts- 
gruppen sehr alleine da und finden in 
der Öffentlichkeit kein Gehör. Das wie- 
derum liegt zu einen an der scharfen 
Zensur der russischen Medien, wo zum 
Beispiel nie Bilder vom völlig zerstörten 
Grosny oder von getöteten Zivilisten zu- 
sehen waren, und zum anderen daran , 
daß der inzwischen gewählte russische 
Präsident Putin den Krieg bewußt als 
Demonstration seiner Stärke inszeniert 
hat und das tschetschenische Volk als 
Sündenbock für seine Zwecke miß- 
braucht. 

ut 


liefert jedoch 
auch den Be- 
weis, daß der 
Krieg vor ei- 
nem Jahr im 
Kosovo kei- 
neswegs aus 
rein humani- 
türen Grün- 


den geführt wurde ( zumal es sich eigentlich 
ausschließt aus humanitären Gründen Krieg zu 
führen), den weder NATO, EU, USA, die UN — 
Menschenrechtskommission, der Europarat oder 
die bundesdeutsche Regierung haben das russi- 
sche vorgehen bisher in ausreichender Schärfe 
auch nur verurteilt. Weder wirtschaftlich noch 
diplomatisch ist es zu irgendwelchen angemes- 
senen Konsequenzen für Rußland gekommen 
und die so genannte “westliche Werte- 
gemeinschaft” hat sich selbst jede Legitimation 
für das Einfordern von Menschenrechten entzo- 
gen, denn wie will man begründen, daß die Men- 
schenrechte für ein Volk gelten und für ein an- 
deres nicht. 
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KIBBUTZ 


Kibbutz, im vielen Köpfen steht dieses Wort 
noch immer für alternative Form des Zusam- 
menlebens. Es ist ein Symbol für die vermeint- 
liche Möglichkeit absolut gleichberechtigten, 
kommunalen Lebens; manche gehen sogar so- 
weit, jenes Wort mit funktionierendem So- 
zialismus in Verbindung zu bringen. Vom Le- 
ben im Kibbutz wird weiterhin zumeist eine 
humanistische und ontimillitaristische Atmo- 
sphäre erwartet. 

Von solchen Vorstellungen geleitet, scheint es 
für viele eine willkommene Gelegenheit, ob 
nach der Schule, vor oder während des Studi- 
ums, einer alternativen Form des Zusammen- 
lebens beizuwohnen, und in Verbindung do- 
mit einen vermeintlich anderen Kulturkreis 
kennen zu lernen. Eine Rolle spielt dabei si- 
cher auch, daß ein Kibbutzaufenthalt gleich- 
zeitig auch die einfachste Art und Weise ist, 
eine längere Zeit in Israel zu verbringen, denn 
die kostenlose Unterkunft, freie Verpflegung 
und der Kontakt mit zahlreichen anderen, 
zumeist gleichaltrigen Volontären, ist garan- 
tiert. Viele der Freiwilligen kommen auch nach 
Israel aufgrund ihres Glaubens und der Vor- 
stellung dort die heiligsten Stätten ihrer Reli- 
gion besuchen zu können. Oder sie sind nur 
vorläufig im Kibbutz und in Wirklichkeit auf 
ihrem Weg nach Indien. Das Arbeiten im 
Kibbutz wird meistens als notwendiges Übel 


hingenommen, da oft sowieso nur ein 
diffuses Bild von den Tätigkeiten in 
einem Kibbutz existiert. 

Über die Motivationen speziell deut- 
scher Volontäre nach Israel ins Kibbutz 
zu gehen soll in einer der nächsten 
Ausgaben dieser Zeitung näher einge- 
gangen werden. Nur soviel dazu. Zur 
Zeit läuft in Israel ein Projekt einer 
Amerikanerin, welche deutsche Frei- 
willige über ihre Motivationen inter- 
viewt, die ca. 60% aller Volonäre in 
Israel stellen. 


Die Arbeiten für Volontäre bewegen 
sich im Spannungsfeld erträglicher Tä- 
tigkeiten in den Morgen und Vormit- 
tagsstunden, bis hin zum öden Malo- 
chen im Schichtdienst. Allgemein sind 
6 Tage die Woche zu arbeiten, oft wird 
aber auch eine andere Regelung be- 
nutzt, daß täglich 9Y% Stunden gear- 
beitet werden, dann aber zum Aus- 
gleich zwei Tage in der Woche frei sind. 
Bei manchen Tätigkeiten wird Schicht- 
arbeit benutzt, welche auch das Malo- 
chen bis tief in die Nacht beinhaltet. 
Dobei wird nicht der Arbeitsaufwand 
oder die Arbeitszeit bezahlt, es gibt ein 
pauschales Taschengeld, dessen Höhe 
sehr von der finanziellen Lage der 
Kibbutzim abhängt. 


Die häufigsten Betätigungsfelder für glaublichem Gedränge kommt und eine Auf- 
Volontäre können grob in landwirt- gabe für die Volontäre, neben dem Überprü- 
schaftliche Arbeit, Fabrikarbeit, fen der Futterautomaten, ist es die getöteten 
Reinigungs- und Küchenarbeit sowie in Tiere herauszusuchen und einzusammeln (täg- 
seltenen Fällen auch in sozialen und lich !!). Die Kühe und Schafe leben auch nur 
gestolteri- 
sche Arbei- » 
ton einge- 
ordnet wer- 
den. 

Zur londwirt- 
schaftlichen # ° 
Arbeit zählen | 
Tätigkeiten, 
wie die Rei- 
nigung und 
dos Füttern 
von Kühen, 
Schafen und 
vor allem 
Hühnern, welche in den meisten in Ausnahme Fällen auf Weiden, wo sie sich 
Kibbutzim unter absolut unwürdigen das Futter selber suchen können. Der absolut 
Bedingungen leiden. In Aufzuchtställen überwiegende Teil der Tiere verbringt sein Le- 
für Geflügel z.B. leben Hühner oufdem ben auf mit Stroh ausgelegtem Beton, dicht 
mit Sögespäne ausgelegten Boden ei-_ gedrängt, unter Überdachungen und die 
ner Halle. Sie werden kurz nach dem Volontürsarbeit ist es das Futter zu verteilen 
Schlüpfen dort hin gebracht undessind und die Buchten zu säubern etc... Auch zur land- 
schon als Küken so viele das allen wirtschaftlichen Arbeit zählt die Arbeit auf den 
kaum Platz zur Bewegung bleibt. Die- Plantagen und in den Feldern. Die überwie- 
ser Platz wird natürlich noch weniger genden Plantagen sind Zitrusfrucht oder 
je größer die Tiere werden. So daß es Bananenplantagen aber auch Avocados, Oli- 
bei jeder Bewegung der immer im ven und Weinplantagen sind sehr verbreitet, 
Halbdunkel lebenden Hühner zu un- besonders im Norden des Landes. Die meiste 
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Arbeit für Volontäre ist hier Zweifelsohne wäh- 
rend der Erntezeit, außerhalb der Erntesaison 
wird das Bewässerungssystem repariert, aber 
oft werden zu dieser Zeit keine Volontäre an- 
gestellt. Der dritte große Teil welcher zur Land- 
wirtschaft gehört, ist die Arbeit in den Baum- 
schulen. Dort werden vorwiegend Volontäre 
beschäftigt und diese müssen dann Stecklin- 
ge pflanzen, kleine Bäume umpflanzen und 
auf die Freiflächen ausbringen. Die absolut 
beliebteste Arbeit jedoch ist es all die kleinen 
Töpfe mit den gepflanzten Stecklingen vom 
Unkraut zu befreien. Abschließend ist zu land- 
wirtschaftlichen Tätigkeit zu sagen, das na- 
türlich die Witterung auch eine sehr entschei- 
dende Rolle spielt, denn im Sommer ist es 
sehr heiß und die Wintermonate sind kühl und 
sehr verregnet. 

Ein wichtiger Vorteil der Arbeit in der Land- 
wirtschaft ist, daß alle Arbeiten gemeinsam 
verrichtet werden und es somit unter Umstän- 
den sehr interessant sein kann viele verschie- 
dene Leute kennen zu lernen. 

Die Fabrikarbeit zu beschreiben wäre genauso 
stupide wie die Arbeit selbst. Es ist zu sagen, 
daß die Fabrikarbeit meist im Schichtdienst 
zu leisten ist und die Volontäre eine sehr lang- 
weilige und körperlich anstrengende Arbeit 
ausüben, wie z.B. verschiedene Dinge vom 
Fließband heben und umsortieren. Denn die 
meisten Fabriken sind Produktionsstätten für 
Plaste- oder Metallgefäße. 

Was unter Reinigungsarbeit zu verstehen ist 


kann sich sicher Jede/r gut vorstellen. 
Und die Küchenarbeit geht nur in Aus- 
nahmefällen über das Ausräumen, 
Säubern und Einsortieren von Geschirr 
hinaus. In den seltensten Fällen ist es 
möglich direkt in der Köche dem Koch 
zu assistieren. Beide Arbeitsbereiche 
Fabrik sowie Küchen- und Reinigungs- 
arbeit haben noch den entscheidenden 
Nachteil, daß mensch fast immer al- 
lein oder zu zweit arbeiten muß. 

Für soziale oder gestalterische Arbei- 
ten werden im Regelfall nur gelernte 
Kräfte genommen und Hebräisch wird 
in den meisten Fällen gefordert. In den 
Bereich soziale Arbeit fällt z.B. Betreu- 
ung von alten Menschen oder Arbei- 
ten mit Kindern. Gestalterisch kann 
mensch z.B. als Aushilfe für die in den 
Kibbutzim häufig angestellten Gärtner 
etc. arbeiten... 


Die Atmosphäre in den Kibutzim sel- 
ber wird in großem Maße durch die fi- 
nonzielle Lage bestimmt. Ist ein 
Kibbutz reich, so kann den Kibbutznik 
natürlich mehr Geld für ihre Arbeit ge- 
zahlt werden und sie sind nicht ge- 
zwungen außerhalb noch ein oder gar 
zwei Tätigkeiten nachzugehen. Daher 
wird natürlich auch das besondere an 
einem Kibbutz, das kommunale Zu- 
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sommenleben stark dadurch beeinflußt 
ob die Zeit und das Geld da ist. Wie 
das Gemeindeleben in einem Kibbutz 
gestaltet wird, ist also von Kibbutz zu 
Kibbutz unterschiedlich. Allgemein ist 
obar zu sagen das es kaum noch Kib- 
butzim gibt in welchen nicht die Macht 
dos Geldes dazu geführt hat, verschie- 
dene Schichten 
oder gar Klassen 
von Kibbutznik 
zu schaffen. So 
Istesheute Gang 
und Gebe, daß 
einige wohlha- 
bendere 
Kibbutznik ihre 
eigenen Autos 
fahren was noch 
vor einigen Jah- 
ren für Empörung gesorgt hätte, denn 
eigentlich steht in jedem Kibbutz ein 
Fuhrpark zur Verfügung und jeder kann 
diese Autos eine bestimmte Zeit benut- 
zen. In reichen Kibbutzim gibt es diese 
Probleme natürlich nicht in dem Maße, 
da hier sehr viele Autos der Gemein- 
schaft zur Verfügung stehen, daß es 
sinnlos wäre ein Persönliches zu kau- 
fen. 

In vielen Kibbutzim Israels herrscht kei- 
neswegs die tolerante Atmosphäre, als 
einem vielleicht oft glauben gemacht 


wird. Vielmehr verstehen sich viele Kibbutzim 
als eine geschlossene Gemeinschaft, an wel- 
cher nur Menschen teilhaben können welche 
in sie hineingeboren wurden oder Menschen 
mit bestimmten Voraussetzungen, z.B. körper- 
liche Unversehrtheit um unbeeinträchtigte Ar- 
beitskraft in den Dienst der Gemeinschaft zu 
stellen. Aber selbst für Menschen welche diese 


Voraussetzungen erfüllen ist es ein langer Weg 
um als vollwertiges Mitglied aufgenommen zu 
werden und alle Rechte als Kibbutznik zu er- 
halten. Das dauert oft Jahre bis zu Jahrzehn- 
ten und ist nicht selten demütigend sich im- 
mer und immer wieder einem, per Mehrheits- 
prinzip gewähltem Rat untergeben zu zeigen 
und ständig zu sehen wie Mitglieder der Ge- 
meinschaft ständig bevorzugt werden. Diese 
Ungerechtigkeiten resultieren nicht zuletzt aus 
der Tradition der Kibbutzim. Denn diese wur- 
den nicht etwa gegründet mit dem Anspruch 
eine sozialistische Lebensgemeinschaft zu 
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gründen, sondern die Kibbutzim sind aus 
militär- und Siedlungstaktischen Gründen ent- 
standen. Sie waren die Stützpfeiler des jun- 
gen Israels, welches 1948 in Palästina ge- 
gründet wurde. Die Form des Zusammenle- 
bens wurde damals durch die unsicheren 
Verhältnisse in den dünn besiedelten Gebie- 
ten Israels bestimmt. Die Idee, eine Form des 
sozialistischen Lebens in den Kibbutzim um- 
zusetzen, kam erst auf, als die Kibbutzim 
schon bestand und somit von Anfang an nur 
in einem beschränken Maße überhaupt mög- 
lich. Ein Mitbegründer eines 
Kibbutzes bezeichnete sich 
und seine Generation von 
Kibbutznik als ‚Task-soldiers‘, 
das bedeutet, sie verstanden 
sich als Soldaten Israels wel- 
che das Ziel verfolgten, im 
Staat Israel eine Gesellschaft 
aufzubauen. Und in dieser mi- 
litärischen Tradition stellen 
sich die Kibbutzim noch heu- 
te, so genießen Angehörige der Armee ein sehr 
großes Ansehen und können im Kibbutz ko- 
stenlos leben. 


Abschließend möchte ich noch kurz einige 
persönliche Eindrücke zum Leben im Kibbutz 
schildern. Trotz aller Kritik denke ich, daß das 
Leben im Kibbutz die beste Möglichkeit ist, 
das Land Israel kennen zu lernen. Jedoch darf 
mensch sich nicht zu sehr von der intoleran- 


ten anti-Araber Stimmung anstecken 
lassen, welche in vielen Kibbutzim er- 
schreckend hoch ist. Sehr bezeichnend 
dafür war z.B. eine Art Belehrung kurz 
nach unserer Ankunft im Kibbutz ‚Kfar 
Hanasi‘, auf keinen Fall in das nahe 
gelegene arabische Beduinendorf zu 
gehen. Die würden sowieso nur durch 
stehlen überleben, Frauen vergewal- 
tigen und Fremde ausrauben. Und da 
ist noch nicht erwähnt wie teilweise 
über Palästinenser gesprochen wurde. 


Das wir es uns nicht nehmen ließen, 
doch mal ins anligende arabische 
‚Tuba‘ zu gehen, ist sicher verständ- 
lich. Das die anfänglichen eindringli- 
chen Worte über das Dorf jeglicher 
Realität entberten war uns klar, über- 
rascht wurden wir jedoch von der um- 
werfenden Gastfeundschaft der Bedui- 
nen. Mehrfach wurden wir zu einem 
Kaffe eingeladen, ja regelrecht genö- 


Kibbutz 


Nigt, Loider war aber auch hier der Kon- 
flikt mit dem Kibbutz deutlich zu spü- 
ron, Ich möchte an dieser Stelle keine 
Wartung vornehmen woher dieser of- 
fono Haß stammt, jedoch möchte ich 
sogen, dass dies hier nicht das erwar- 
foto tolerante Klima eines Kibbutzes 
wor, welches ich erwartet hatte. 

Von einem sozialistischem Gedanken 
wor jedoch leider auch kuum etwas 
mitzubekommen, was über das ge- 
meinsome Frühstück in einer Speise- 
halle und einigen Kibbutzfahrzeugen, 
welche von allen genutzt werden konn- 
ton, hinaus ging. Einer der britischen 
Begründer des Kibbutzes erklärte mir 
ouch, wieso dieser Gedanke nach und 
nach verschwunden ist. Er meine, dass 
sinngemäß die widrigen Umstände bei 
der Besiedlung die wenigen jüdischen 
Siedler so zusammengeschweißt hät- 
ten, daß die Umsetzung einer solida- 
rischen Gemeinschaft möglich wurde: 
In dieser wurde jeder Mensch, egal 
welchen Geschlechtes oder welchen 
Alters glechberechtigt behalndelt, weil 
dieses auf Teilung der harten Arbeit be- 
suhende System, das Überleben sicher- 
te. Als sich nach einigen Jahren ein ge- 
wisses Maß an Wohlstand entwickelte 
blieb der Gedanke zwar bestehen aber 
die praktische Umsetzung hinkte 
zusehens. Heute sind nur noch rudi- 


mentäre Elemente dieser Lebensgemeinschaft 
zu erkennen. Auch der Versuch aus den 
Kibbutzim heraus, durch das praktische 
(Vor)leben die israelische Gesellschaft positiv 
in diese Richtung zu beeinflussen ist geschei- 
tert. 

Ich muß leider sagen, das die Kibbutzim, wel- 
che ich besucht habe, nicht meinen hohen Er- 
wartungen gerecht geworden sind, um mir Ein- 
blicke in eine sozialistische Lebensgemein- 
schaft zu ermöglichen. Um so mehr tut mir die 
ältere Generation der Kibbutzgründerlnnen leid, 
welche noch heute mit an der Arbeit teil nimmt 
und realisieren muß, dass ihr Lebenswerk in 
naher Zukunft wohl der Geschichte angehören 
wird und nur die Kibbutzim überleben werden, 
welche sich zu modernen Industriestandorten 
verwandelt haben. 

Ein kleiner Trost ist da vielleicht ein kleines 
Projekt junger Israelis, welche versuchen, eben 
jene sozialistische Lebensgemeinschaft noch 
heute zu praktizieren. Leider konnte ich die- 
sem nicht beiwohnen, da hier grundsätzlich 
keine deutschen Volontäre arbeiten dürfen. 


Rage 


Haben & Sein 


DAS UED VOM 
HABEN ODER 
SEIN 


(Klein) Hans ist völlig unzufrieden mit sich, er 
kommt sich wertlos vor. 

Und wie jeden Tag läuft er auch heute von der 
Arbeit nach Hause. Er wandelt so durch das 
Leben ohne besondere Höhen und Tiefen. Doch 
nein, letztens ist Nachbarins Katze aus dem 
Fenster gesprungen und tödlich verunglückt, 
das war eine wirkliche Tragödie, die die Welt 
bewegen müßte. 

In einer Standardwohnung setzt sich Hans mit 
leerem Kopf vor die Klotze und wartet, dass 
mehr Aktivität in sein Dasein hereinbrechen 
wird. Der tolle Typ da im Fernsehen, der hat 
alles, was er 

wollte ‚erreicht, und sein Leben ist anscheinend 
so bunt. So hätte es Hans auch ganz gern. Und 
das liegt bestimmt an den tollen modischen 
Klamotten,welche jener schöne Mann im TV 
trägt, an dem 

extravaganten Auto, an der klassischen Frisur 
... etc.. Nach und nach legt sich Hans alle ma- 
teriellen Dinge zu, bei denen er meint sie ver- 
bessern sein Leben. Mit der Zeit findet er sogar 
Freude am Konsum, ständig das Neueste zu 
ersteigern und das alte Gut, nur weil es blau 
und nicht rot ist, zu eliminieren. Aus mehr be- 
steht sein Leben nicht. Arbeiten um zu KAU- 
FEN-KAUFEN-KAUFEN. 

Er glaubt an etwas, das nur Illusionen sugge- 


riert. 

Und neulich hat ihn jemand auf dem 
Heimweg angelächelt, und da wußte er, 
dass sein Leben wohl doch noch Sinn 
hat. Sein Lebensmotto lautet: „Ich bin, 
was ich habe.”. 

Jene Verfechter dieser Aussage, orien- 
tieren sich vorrangig auf materielle Gü- 
ter, mit dem Ziel Selbstwert zu gewin- 
nen. Pauschal gesagt, entwickeln sich 
daraus Habgier, Egoismus, Rivalität und 
Aggressivität, denen Unzufriedenheit, 
Unglück und Sinnlosigkeit vorraussteht. 
Trotzdem diese Menschen wohl aktiv, 
mobil und interessiert daran sind, et- 
was Neues zu ergattern, sind sie doch 
passiv lebende. Sie haben ihr Denken 
ausgeschaltet, ihr Handeln wird von 
außen bestimmt. Das subjektive Emp- 
finden ist dadurch gestört. Sie Konsu- 
mieren ohne Erfolg. 

Allgemein führt jenes Verhalten zu kei- 
ner Gemütsverbesserung. 

„Das ist der passive Mensch, der ahnt, 
daß er wenig ist, und der diese Ahnung 
vergessen macht, indem er konsumiert 
und zum homo consumens wird.” (Erich 
Fromm). 

Das wirkliche Sein kommt von Innen 
und ist grob ausgedrückt durch Aktivi- 
tät zu erreichen, Aktivität, bei der In- 
teresse, subjektives Handeln und Füh- 
len, Geben ... im Vordergrund steht, wie 
Erich Fromm es definierte und ich dem 
beipflichte. 


Haben & Sein | 


Aktivität ist auch > > Funktions- 
faude< < (Karl Bühler). Dies bedeu- 
jet, „daß Tätigkeit eine Freude mit sich 
bringen kann, die darin liegt, daß der 
Mansch sein Funktionieren genießt, und 
zwor nicht, weil er dieses oder jenes 
braucht, sonder weil der Akt des Er- 
schaffens, das Ausdrücken der eigenen 
fühlgkeiten selbst Freude schafft.” 

Hiller war ein innerlich unzufriedener 
Mensch, wie Hans. Er trug in seiner Ju- 
gondzeit (und wohl nicht nur da) den 
Gedanken gescheitert zu sein. Sein 
Selbstwertgefühl war nicht das beste. 
Durch Rumschleimen hat er seine Posi- 
tion gehoben, so daß ihm bald die Schu- 
he geleckt wurden. Er brauchte Men- 


schen, die er denunzieren und deren Wert er 
unter den seinen stellen konnte, um selbst "grö- 
Ber” zu wirken. 

Erich Fomm ging davon aus, daß Hitlers Nar- 
zißmus und seine Nekrophilie die wichtigsten 
Züge seines Charakters waren, die ihm zu sei- 
nem Wesen verholfen haben. 


Narzißmus und Nekrophilie dienen jedoch nicht 
als Linderung oder Abschwächung der Umstän- 
de und Taten, die begangen wurden. 

So schaltet euer Gehirn und die Aktivität ein, 
um nicht Illusionen inhumaner Aktionen zu ver- 
fallen. Hinterfragt Aussagen, damit ihr nicht zum 
Spielball werdet und in die Euphorie des 
hitler’schen und hans’schen Lebens steigt. 


Sommercamp 2000 


Wie all die Jahre vorher gibt's 
wieder ein tolles Sommercamp. Wir fah 
ren an die polnische Ostsee. Uns erwär- 
ten dort Strand, Meer, Sand, Sonne, Wald 


ist ein Bildungs ojekt i in vr. 
wollen antifoschistische,-antinationgle: 


Das Sommercamp gibtes schon seit 1994. 
Konsens der Leute, die das damals ge- 


TeilnehmerlInnenzettel: Teilnahme: 
Sommercamp 2000 "Ganze Zeit R 
. WO 18..:5%. 052 
Polnische Ostsee (pro Tag 30 DM incl. Mittag- 
6.-20. August 2000 uäd Abendessen) 
Persönliche Angaben: Essen: 
-AllesesserIn 


Name, Vorname: egetarierln 


Für AutofahrerInnen und 


Geb.-Datum: RadfahrerInnen 
(Gepäckmitnahme könnte von uns 
Str./Hausnr.: organisiert werden) entfallen die Zug 
fahrtkosten. Ihr müßtet dann nur 390, 
PLZ/Ort: DM bezahlen. 


Rad 10) 
Telefonnr.: Aula o 


Was ist (soll, kann, darf...) links? Eine Veransto 
fung zu feministischen Theorien, über Opfer- 
beratung bei rechter Gewalt und’ 
jede Menge andere geben. 
Ansonsten gibt es natürlich Sportmöglichkeit 
(Tischtennis, Fußball, Vol 
Billard oder Kickern), Lagerfeuer 

worden, Disco, Spannende kussi 
elautekennenlern 


Die Teilnahmegebühr beträgt bei Teil 
nahme an der vollen Reisedauer 425,- 
DM incl. Anreise, Abreise und Halb 
pension (beinhaltet Mittagessen und 
Abendbrot, sonst beträgt der Preis pro 
Tag 30 DM ohne An- und Abreise) und 
ist auf das angegebene Konto zu 
überweisen. Anmeldeschluß ist der 
30.Juli 2000, da wir dieses Jahr leider 
nur 60 Plätze zur Verfügung haben. 


Ein Recht auf die Teilnahme an der Reise 
besteht, sobald der überwiesene Betrag 
aufdem Konto eingegangen und die An- 
meldungen und eine Kopie des Über- 
weisungsbelegs bei der angegebenen 
Adresse eingegangen ist. Für den Ab- 
schluß von Krankenversicherung und 


schichte des Zionismus, einen “Grundlagenkurs: 


arf mitkommen? Ja, eigent- 
jeder, Seminare sind keine 


Haftpflichtversicherung seid ihr 
selber verantwortlich. Die 
Veranstalterlnnen verstehen sich 
nicht als Aufsichtspersonen für 
Minderjährige. Wir weisen darauf 
hin, daß zur Einreise nach Polen 
ein Reisepass erforderlich ist. 


bezahlter Preis: DM 


Datum u. Ort / Unterschrift 


(Von TeilnehmerInnen unter 18 
Jahren bitten wir um die Unter- 
schrift einer erziehungsberech- 
tigten Person) 


Leserlnnenbrief _ 


SAıerubrief 

Dies ist eine Reaktion auf den Eltern- 
brief Matthias Rößlers (unser Minister, 
hoch die Tassen), den ihr letztes Jahr 
euren Eltern weitergeben durftet. 
Letztes Jahr habt ihr alle den Eltern- 
brief erhalten, um ihn euren Eltern wei- 
terzugeben. Diese Selbstsicherheit, wie 
Rößler in diesem Brief seine 
SchülerInnen zu hörigen Erziehungs- 
objekten degradiert (im Rang herab- 
stufen), fand ich ungeheuerlich. Deswe- 
gen hab ich einen Brief an die Börb 
geschrieben, damit ihr dies nun lesen 
könnt. 


SchülerInnenbrief 
Sehr geehrte SchülerInnen, 


seit neustem unterstützen Polizei- 
bedienstete die Schulen u.a. bei der In- 
formation über Drogen und Drogenpro- 
bleme. Und das ist schon ungeheuer- 
lich. Die zuständigen Behörden haben 
keine Ahnung von Drogen. Von Canna- 
bis bis Heroin ist alles verboten, es wer- 
den keine Unterschiede gemacht. Die- 
se Gleichmacherei kommt einer unge- 
heuren Verhamlosung gleich und macht 
diese Aufklärung schon dermaßen un- 
glaubwürdig, dass sich eine weitere 


/3 Spekulation über Sinn und Unsinn 

staatlicher Drogenpolitik fast erüb- 
rigt. Bei der vom Staat betriebenen Prävention 
werden gesellschaftliche Ursachen ausgeblen- 
det. Es wird nicht gefragt, warum Jugendliche 
zu Drogen greifen. Es wird vertuscht, daß ge- 
nauso gravierendes Suchtverhalten in Form von 
Medikamentenmißbrauch, den es unter Garan- 
tie bei einigen unserer LehrerInnen und Eltern 
gibt, existiert. Bloß das eine ist verboten und 
das andere nicht. Medikamentensucht ist halt 
nicht so schlimm, weil diese Süchtigen ja weiter 
im Sinne der Systemlogik funktionieren. Sie 
schlucken sich für ihren Arbeitsplatz fit. Sie tun 
zwar ihren Körper etwas schlechtes, aber sie 
gehen halt arbeiten. Drogenabhängige hinge- 
gen funktionieren nicht mehr, weil 
sie meist nicht zur Schule und Ar- 
beit gehen und dem Leistungsan- 
spruch dieser Gesellschaft nicht ge- 
nügen. Die Ursachen für Sucht- 
verhalten muß breiter erfaßt wer- 
den. Drogen sind Waren, die Bedürfnisse stillen 
sollen, die einem eine bessere Lebensqualität 
verschaffen sollen. Genau wie bestimmte Kla- 
motten, ein teurer Urlaub, ein gutes Auto oder 
eine prunkvolle Wohnung. Andere Arten von 
Bedürfnißbefriedigungen gibt es kaum noch. Frei 
wie ein Cowboy in der Prärie zu sein, kann man 
heute, so sollen wir glauben, nur noch mit einer 
bestimmten Zigarettenmarke sein. Bedürfnisse 
werden geweckt, oder wollten wir etwa nicht wis- 
sen, was mit Zladko und Co. im RTLII - Kontainer 
läuft. Hätte nicht RTLII eine große Werbekam- 
pagne gemacht, woraufhin alle Zeitungen und 
Münder darüber schrieben und sprachen, hätte 
es wahrscheinlich kaum jemand auf die Fern- 
sehcouch getrieben, um diese gähnende Lang- 
weile zu verfolgen. Als Zuschauermagnet hat 


__. LeserInnenbrief 


RILI abgesahnt, weil alle spätestens bei Vero- 
na Feldbusch das Bedürfnis hatten, mal zu 
schauen. Natürlich gibt es nicht die großen Bos- 
so bel RILII und dem Drogenhandel, die uns 
diese Bedürfnisse einimpfen und uns gehor- 


Wi bakanneon uns im Frei 
Haken der Wissansve 


ehuch ala Wiac 


goton für mi 


Berl gun) & Hit ch 


sam machen. Wir haben schließlich die Wahl 
zwischen Big Brother und Marienenhof, oder 
Zwischen Drogen oder Fitnesscenter. Im Fitness- 
conter versuchen wir die Lebensqualität bezie- 
hungsweise den Status zu verbessern, weil wir 
dos Bedürfnis haben so auszusehen, wie 
Pomela Anderson oder Arnold 
Schwarzenegger. Schließlich sind das die 
Gostalten, die uns immer wieder in irgend 
einer Art und Weise als Schönheitsideal 
präsentiert werden. Drogen versprechen 
den Kick, den Rausch, das geile Erlebnis. 
Natürlich spielen bei Drogen noch andere 
Faktoren eine Rolle, wie die, daß einmal 
davon genommen, der Körper in Abhän- 
gigkeit gerät. Aber der Schritt dahin, Dro- 
gen zu probieren, ist nichts anderes, wiein : 
jungen Jahren einen Gameboy sich zu er- 
sparen. Durch Konsum wollen wir etwas mit 
unserem Leben anfungen und dessen Quo- 
lität steigern. Das Bedürfnisse auch ande- 
rer Art sein können, wie die Lust etwas zu 
gestalten, oder allgemein sich schöpferisch 
zu betätigen (nicht im Sinne von Lohnar- 
beit), ist im Kapitalismus nicht denkbar. 
Diese Art von Selbsverwirklichung läßt sich nicht 


verkaufen, noch kann man etwas da- 
von kaufen. Und was nicht Ware sein 
kann, ist auch nicht wertvoll. Das 
Drogenkonsum unter strenge Strafe ge- 
stellt ist, hängt meiner Meinung nach 
damit zusammen, daß Drogensüchtige 
dann nicht mehr zu gebrauchen sein, 
weder als Arbeitskraft noch als übliche 
Konsumenten. Sie werden weder den 
Ansprüchen ihres Arbeitgebers jemals 
gerecht werden, noch werden sie sich 
ein Auto ersparen und damit die Wirt- 
schaft ankurbeln. Sie funktionieren nicht 
mehr. Sie sind nicht mehr nützlich. Denn 
was nützlich ist und funktioniert, be- 
stimmt der Gang der Dinge. Und der 
Gang der Dinge ist derzeit kapitalistisch. 
Ach bei aller Kritik an der staatlichen 
Drogenbekämpfung, möchte ich durch 


Schülerin aus Rößlers 
Retortenlabor 


den letzten Abschnitt auch alle Drogen- 
fans darauf hinweisen, daß die Vergöt- 
terung von Drogen totaler Quark ist. Es 
ist nichts anderes, wie wenn euere Pa- 
pis und Mamis auf der siebten Wolke 
schweben, wenn sie sich eine neue 
Wohnzimmereinrichtung gekauft ha- 
ben. Hinzugefügt werden muß aber 
auch, daß dies alles im Detail zu kriti- 
sieren, nicht mein Anliegen ist. Ich will 
nicht, daß ihr jetzt anfangt, total aske- 
tisch (enthaltsam) zu leben. Drogen und 
Wohnzimmereinrichtungen können 
durchaus o.k. sein, bloß stehen sie in- 
nerhalb dieser Gesellschaft in einem be- 
stimmten Kontext, der durchschaut wer- 
den sollte. Aber zurück zum Objekt der 
Kritik. 


Natürlich kommt in dem Elternbrief noch 
mehr vor, was auf den gleichen Mist ge- 
wachsen ist. So greift die Sicherheits- 
partnerschaft angeblich dahingehend, 

das Gewalt verhindert werden soll. 

Rößler klärt die Eltern darüber auf, 

„dass Raub, räuberische Erpressung 

oder Brandstiftung Verbrechen sind 

und nach $ 138 Strafgesetzbuch an- 

gezeigt werden. [...] In diesem Zusam- 
menhang möchte ich Sie auch informie- 
ren, dass Taschen- und Ranzen- 
kontrollen in der Schule zulässig sind.” 
Und weiter: „Bei allem konsequentem 
Einschreiten steht auch künftig die Vor- 
beugung im Vordergrund.“ Dies ist eine 
Frechheit. Alles läuft letztendlich dor- 
auf hinaus die SchülerInnen zu braven 
Rädchen in diesem System zu erziehen, 
welches selber ein Verbrechen darstellt, 


wie ich gleich versuche zu erklären. Dies ist ein 
System, in dem Menschen schon früh an die 
Autoritäts- und Leistungsgesellschaft gewöhnt 
werden. Wenn ein Kind Leistung bringt, be- 
kommt es gute Noten, wenn es schlechte Lei- 
stung bringt, bekommt es schlechte Noten. Sind 
die Noten schlecht, bekommt das Kind Druck von 
der Lehrerschoft und von seinen Eltern. Mit zehn/ 
elf Jahren entscheiden diese Noten dann, ob ein 
Kind begabt oder unbegabt ist. Hauptschule, 
Mittelschule oder Gymnasium. Es erfährt die 
Trennung von seinen KlassenkollegInnen und 
erfährt diese Auswahlverfahren sehr wohl als Se- 
lektion. “Gut”, “schlecht”, “begabt” und “un- 
begabt” unterliegen subjektiven Feststellungen, 
die dieses Schulsystem trifft. An den gesetzten 
Maßstäbe müssen wir uns messen. Eigenstän- 
diges und philosophisches Denken sind beispiels- 
weise egal, während Fachwissen und Strebsam- 
keit hoch bemessen werden. 

Die Schule nimmt den „Lernenden“ sechs bis 
zehn Stunden pro Tag ein. Ständig lastet der 


Druck von Hausaufgaben, Tests und Erwartungs- 
haltungen auf uns. Klassenzahlen werden mehr 
und mehr aufgestockt und der Lehrplan erzieht 
nicht zu freien Menschen, sondern zu markt- 
fähigen und funktionierenden Duckmäusern. Das 
beweist die Gewichtung des Lehrplanes. Auf 28 
Wochenstunden kommen ein bis zwei Ethik- 
stunden. Philosophie ist wegrationalisiert und 
Gemeinschaftskunde beschäftigt sich mehr mit 
Steuerrecht als mit Menschenrecht. Für eure Zu- 
kunft werden uns Tips gegeben, wie wir uns 


form, höflich und loyal wie möglich gegenüber 
unsarem nauon Arbeitgeber verhalten sollen. 
Das allas wird durch die Einführung von Kopf- 
natanı, die Dr.Rößler in seinem Brief lobend er- 
wähnt, auf die Spitze getrieben. Fleiß, Ordnung, 
Mitarbait, Botragen. Diese Tugenden entspre- 
dom nicht einem hu- 
monistischen 
Monschanideal son- 
dem dam Ideol eines 
stobsomen Menschen. 
Gobrauch des Verstan- 
dos und der Vernunft 
blalben auf der Strek- 
ko. Leistungsbereit- 
schaft und Autoritäts- 
 hörlgkeit werden hier 
 erzwungen. Dieses 
Bildungssystem ist ein 
Verbrechen. Ich rede hier nicht von herkömm- 
Iicher Gewalt, wie sie bestraft wird. Ich rede 
von autoritärer Erziehung, die diejenigen, die 
sich Ihr nicht brav ergeben, die von Rößler als 
„die Unbelehrbaren“ Titulierten, durch noch 
mehr Repression bekämpfen will. Polizei, Ge- 
sotze, wie Rößler schon geschrieben hat. 

Aus der Schule rausgekommen, wird es ähn- 
lich weiter gehen. Dann müssen wir uns für 
unseren weiteren Lebensweg entscheiden. Bes- 
ser ist es da, nicht das zu Studieren oder als 
lehre auszuwählen, was für einen selber sinn- 
voll wäre, sondern daß, wo der Markt Geld für 
bezahlt. Irgend jemand muß ja das machen, 
was keinen Spaß macht, könnte mir jetzt ent- 
gegengehalten werden. Aber ich habe keinen 
Bock für eine Gesellschaft was “nötiges” zu 
machen, in der nicht der Mensch und seine Zu- 
kunft im Mittelpunkt stehen. 


Ich will hier nicht dazu auffordern, Waf- 

fen mitzunehmen und zu prügeln. Aber 
dieser Gesellschaft sollte man nicht wil- 
lenlos gehörig werden. Diese Gesell- 
schaft unterscheidet zwischen „wertvoll“ 
im Sinne von profitabel und „nicht zu 
gebrauchen” im Sinne von unprofitabel. 
Deshalb ist es 
besser Sand 
im Getriebe 
dieser Gesell- 
schaft zu sein 
und über eine 
andere nach- 
zudenken. Ich 
halt übrigens 
auch nichts 
davon irgend- 
welche Forde- 
rungen an die 
Schule und andere Institutionen inner- 
halb dieser Gesellschaft zu stellen, wie 
es irgendwelche reformistischen Orgo- 
nisationen tun. Schule existiert so, wie 
sie existiert, weil sie Teil dieses Systems 
ist. Und deswegen muß dieses System 
überwunden werden. Das Rößler mich 
samt dieses Briefes am liebsten auf den 
Mond schießen würde, ist daher sicher- 
lich verständlich. Ich ihn aber auch!!! 


Burn out the system! 
logge 


Neetmix_ 


1. juli 4. august 
Flughafenblockade gegen rassistische Ab- 4 Jahre Braustreet 
schiebehaftproxis in Dil. Konzert, Disse, Cocktails 
‚http.//members.tripod.de/blockade Bands: Violated Seizure, Diario 
Broustraße 20 
8. juli 
Extremtanz 4. - 6. august 
Zoro (Bornaische Str. 54 Hinterhof) choostage in Hannover 
| www.choostage.de 
12. juli 
Börbparty im Zoro 06.-20. august 
Sommercamp 
14. juli siehe Anzeige im Heft 
Cocktailparty mit DJ Jan, DJane Janine und DJ 
mele (kein Eintritt, Cocktails 5 DM) 14. oktober 
Braustr.20 Save the resistance | 
Demo gegen Überwachungsgesellschaft 
15. juli und Sicherheitswahn 
sunshower party Leipzig (Augustusplatz) 
Conne Island www.nadir.org/camera 
Dj-ing in and outdoor 
desweiteren: 
23. — 29. juli 
Workcamp in Buchenwald . ieden Dienstag 18.00 Braustraße 20 
Ankunft: Gerberstr. Am 23. um 10.00 Uhr ASN Arbeitsgrupppe 
workcamp@@gmix.de ieden Mittwoch 18.00 Braustraße 20 
i ASN Plenum 
29. juli — 6. august jeden Donnerstag 17.00 CI 
Grenzcamp““ Börb Redaktionssitzung 
Forst (deutsch — polnische Grenze) jeden Montag 19.00 
http //uww.nadir.org/camp2000 Antifogruppe Gohlis 
jeden Dienstag 19.00 
Grünauer Antifa Gruppe (GAG) 


Kontakt über ASN 


